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Das verlängerte Preußen 
Von Franz Mehring. ů 

Kürzlich nd Herr v. Jagow, der Reichsſtactsſetretär für 
die auswärtigen Angelegenheiten, und Herr Kühn, der Reichs⸗ 
ſtcatelekretär für die Finanzen, zu Mitgliedern des preußhtl⸗ 
ſchen Staatsminiſtreriums ernannt worden. Dieſe Tatſache 

iſt nichts weniger als aufregend: es iſt ſonſt ſchon oft genug 

porgekommen, daß Reichsftaatsſekretäre ins preußiſche Mi⸗ 
nifterlum berufen worden ſind: höchſtens die Berufung des 
Herr Kühn könnte die unheimliche Ahnung erwecken, daß ſie 
mit neuen „Finanzreformen“ des bekannten Schluages zu⸗ 
jammenhinge. 

Indeſſen nicht daran knüpft ſich die aufgeregte Diskuſſion, 
die ſich in der bürgerlichen Preſſe über den Zwiſchenfall ent⸗ 
lponnen hat. Die einen fürchten von ihm eine Verkümmerung 

des altpreußiſchen Geiſtes. die andern hoffen von ihm eine Er⸗ 
friſchung des verſtockten Boruſſenlums. Nun werden Furcht 

wie Hoffnung eigentlich ſchon durch die Perſonen der neuen 

Miniſter ausgeſchaltet: Herr v. Jagow ſtammt aus Auloſen 

in der Altmarkt und Herr Kühn aus Schlawe in Hinter⸗ 

pommern, beide alſo aus alt. und echtpreußiſchen Winkeln. 

und keiner von beiden hat je die Neigung verraten, von alt⸗ 

väteriſchen Wegen abzurzeichen. Vielleicht verbirgt ſich hinter 

dieſem Streit um des Kaiſers Bari irgend weiche Kuliſſen⸗ 

intrigue, die ſich vorläufig dem Auge profaner Sterblicher ent⸗ 

zieht, aber ſelbſt dann tun die Pairioten — weber die von der 

Furcht noch die von der Hoffnung — befonders klug daran, 

die zarten Beziehungen zwiſchen dem preußiſchen Staat und 

dem deulſchen Reich zum Gegenſtande eingehender Betrach⸗ 

kungen zu machen. 

Am kürzeſten und treffendſten ſind dieſe Beziehungen von 

dem alten Wilhelm, als ihm gegönnt war, den poatriotiſchen 

Sehnſuchtstraum ven Kaiſer und Reich zu erfüllen, beleuchtet 

worden, indem er das Reich ein „verlängertes Preußen“ und 

den Kaiſer einen „Charatter⸗Major“ nannte, was in ſeiner 

militäriſchen Sprache einen bloßen Titel ohne wirklichen Inhalt 

bedeuten ſollte. Er war durchdrungen von der völligen Nich⸗ 

ligkeit dieſer tönenden Worte, mit denen die Nation belohnt 

wurde für die Ströme von Blut, die ihre blühende Jugend 

auf hundert Schlachtfeldern vergoſſen hatte. Sie wäre gewiß 

ſeh cht n. wenn ſie ſofort erfahren hätte, wie 
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gering der Geber felbſt von ſeiner Gabe dachte, aber ihr 

damaliges Gottvertrauen hat ihr fort und fort unenblich viel 

ſchmerzlichere Enttäuſchungen eingetragen⸗ Dieſe Enttäuſchun⸗ 

agen werden auch ſoriduurrii, ſolange vis ſich die allgemein⸗ 

Erkenntnis durchgerungen hat, daß ein deutſches Reich im 

Sinne moderner Kultur noch dem Lande der Träume ange⸗ 

hört und die rauhe Wirklichkeit, an der wir uns, jeden Tag 

alle Glieder zerſtoßen, nur ein verlängertes Preußen iſt. 

Wilhelm l. kannte die Geſchechte ſeines Hauſes viel zu 

genau und ehrte ſeine glorreichen Vorfahren viel zu ſehr. als 

daß er auf den Gedanken gekommen wäre, ein Reich wieder⸗ 

herzuſtellen, das ſie in jahrhundertelanger Anſtrengung zer⸗ 

rüttet hatten. Er wußte ſehr wohl, was ez mit der „nationolen 

Miſſion“ des preußiſchen Staats auf ſich hatte. Einer — be⸗ 

8 — Mitſion goß er ſich nur inſoweit hin, als er den 

ſchen Staat für ein Werk der Hohenzollern hielt. Das 

iſt ja auch die Auffafſung aller gutgeſinnten Hiſtoriker und 

überhaupi aller Patrioten. Aber ſie geht vollſtändig in die 

Srre, denn der preußiſche Staat iſt ein Werk des Auslandes 

geweſen, in deſſen Dienſt ſich die Hohenzollern um ſo bereit⸗ 

williger geſtellt haben, je mehr ſie — was freilich ſelten genug 

porkam — nicht unter, londern ein wenig über dem Durch⸗ 

ſchnitt menſchlichen Charakters und menſchlicher Intelligenz 

ſtanden. 
Schon im ſechzehnten Jahrhundert verſchacherte der Kur⸗ 

fürſt Joachim ſeine Wahlſtimme bei der Kaiſerwahl gegen 

roles Gold an Frankreich; im ſiebzehnten, Jahrhundert ließ ſich 

der ſogenannte Große Kurfürſt ſeinen Verrat an Kaiſer und 

Reich ebenfalls von Frankreich in ſchwerem Geld bezahlen, 

und der ſogenannte Große König wich im achtzehnten Jahr⸗ 

hundert von der ehrwürdigen Ueberlieferung ſeiner Ahnen nur 

inſoweit ab, als er ſich lieber mit Land, als in Geld ablohnen 

ließ. Nur mit franzöſiſcher H'lfe konnte er ſich den Raub der 

Provinz Schleſien leiſten, und als ſich dieſer „Filigran⸗König“, 

wie ihn ſeine franzöſiſchen Gönner nannten, aus deren Lehns⸗ 

herrſchaft löſen wollte, gelang es ihm doch nur ſo, daß er in 

die noch viel ſchmählichere Vaſallenſchaft Väterchens geriet. 

So iſt der preußiſche Staat ein Werk des Auslandes 

geweſen, das ihn herauspäppelte, um von Innen her der 

europäiſchen Vorherrſchaft des Haules Habsburg ein Gegen⸗ 

gewicht zu bieten und, was von Kaiſer und Reich noch übrig 

war, vollends zu zerſtören. Daran mochie nicht viel verloren 

lein, aber eine „nationale Miſſion“ kannte dieſe Henkersarbeit 
doch auch nicht beanſpruchen, ſo lange ſie dem Auslande zum 
Frommen und Nutzen vollbracht wurde. Nicht auf die Einheit, 
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ſondern auf die Zerrelßung Deutſchlands war ſie angelegt, und 

was in den Jahren 1866 und 1870 geſchaffen wurde, war 

deshalb nur ein „werlängerles Preußen“, wie der alte Wil⸗ 
helre ſehr richtig ſagte. 

Wir ſollten uns dieſe Tatſache viel gegenwörtiger halten, 

als im allgemeinen geſchieht, denn im letzten Grunde erklärt 

ſich aus ihr all der Jammer, unter dem die deutſche Nation 
einherteucht. Vom Boden des Reichs aus den preußiſchen 

Staat auf die Höhe moderner Kultur zu erheben, iſt ein ſo 

ausſichtsloſes Betinnen, als wenn der Wetterhahn eines alten 

Raubneſtes deſſen Mauern und Wälle einreißen möchte. Alle 

edelmütigen Verſuche, die die brape Bourgediſſe in dieſer Be⸗ 

zlehung anſtellt, ſind in der Tat nur ſür Kotze, und ihren 

wehmüuͤtigen Klagen über die Herrſchaft, die eine Handvoll 

Junker über bas deutſche Relch ausübt, gebührt die trockene 

Antwort: Wenn ihr den bürgerlichen Staat nicht geſchaffen 

habt, ſo lange es an der Zeit war, ſo könnt ihr euch nicht 

wundern, daß die Junker ein verlängertes Preußen geſchaffen 

haben. 

Am wenißſten aber darf ſich die Arbeiterklaſſe dieſer Er⸗ 

tenntnis verſchließen. Die Erfahrung eines halben Jahr⸗ 

hunderts hat ihr gezeigt, was es mit der Kaiſer⸗ und Reichs⸗ 

herrlichteit auf ſich hat, und wie wenig alle bürgerliche Bered⸗ 

ſamkeit den Diſtelſtrauch bewegen kann, Feigen zu tragen. Das 

verlängerte Preußen kann ſich nur erhalten, aber kann auch 

nur untergehen, durch Mittel, durch die es entſtanden iſt. 

Unter dleſem Geſichtspunkt muß der Kampf gegen den 

Militarismus, der in ſo friſcher Kraft aus der deutſchen Ar⸗ 

beiterklaſſe aufflammit, freudig begrüßt und eifrig gefördert 

werden. Nicht für das deutſche Volk, wie neulich der Vor⸗ 

ſitzende einer Strafkammer meinte, aber allerdings für das 

verlängerte Preußen iſt er eine „fehr gelährliche Sache“, und 

wie ſollten wir ihn nicht mit immer wachſendem Eifer fort⸗ 

ſetzen, wenn Moloch ſchon veim Rollen der erſten Steinchen 

die ängſtlichen Blicke auf ſeine tönernen Füße wirft? 
* 
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Ler Prozeß gegen Frau Caillaux 
Für die Donnerstag-Verhandlung im Pariſer Mordprozeß 

Caillaux iſi 

das Verhör der Frau Gueydan. der erſien Galtin des 

Exminiſters Caillaux, 

und des ehemaligen Miniſterpräſidenten Varthou in Ausſicht ge⸗ 

nommen, dem die intimen Brieſe von Frau Gueydan gezeigt wor⸗ 

Von den Ausſagen am Mittwoch iſt als bemerkenswert noch 

die Ausſage des Deputierten Profeſſors Painlevé hervorzuheben, 

welcher erklärte, daß ihm der Bankier Gaſton Dreyfus, einer der 

Hauptaktionäre des Sigaro, einige Tage nar dem Attentat geſagt 

habe, daß Calmette in ſeiner Kampagne gegen Caillaux aufſehen; 

erregende Dinge veröffentlichen werde. Auf die Frage, ob es ſich 

um das Protokoll des früheren Oberſtaatsanwalts Fabre über die 

Rochetteaffäre handle, habe Gaſton Dreyjus geantwortet Das Do⸗ 

kument Fabre, aber auch noch etwas anderes. Painlevé erklärte, er 

habe den Eindruck gehabt, daß es ſich 

um die intimen Brieſe 

hondle. — Zum Schluß der Verhandlung, welche um 5732 Uhr ab⸗ 

gebrochen wurde, wurde der Direktor des Finanzminiſterlums Prival⸗ 

Deschanel vernommen, der Zeuge geweſen war, als infolge einer 

Verſtändigung zwiſchen Caillaux und ſeiner erſten Frau, der jetzigen 

Frou Gueydan, die von derſelben entwendeten intimen Briefe ver⸗ 

brannt wurden. Frau Gueydan habe damals auf die Fragc, ob ſir 

teine Abſchriften oder Photographien dieſer Briefe zurüßbehalten 

habe, feierlichſt mit „Nein“ geantwortet. Es hube ſich gezeigt, daß ſie 

damals nicht die Wahrheit 

geſagl habe. Er könne nur hinzufügen, daß er nach ſeiner eigenen 

Aufregung über dieſe Sache ſehr gut die unaufhörliche Angſt be⸗ 

greifen könne, in welcher Frau Caillaux ſeither gelebt habe. 

In der Dannerstag⸗Verhandlung dauerten die bisweilen ein⸗ 

ander widerſprechenden Zeugenausſagen über intime Briefe an. Der 

Chefredakteur des Pari⸗ Journal, Vervootk, ſagte aus, daß Frau 

Gueydan zu einer Zeit, die er nicht genau angeben tönne, ihm gegen⸗ 

über den lebhaften Wunſch äußerte, 

die von Caillaux an Frau Raynouard geſchriebenen Briefe 

veröffentlicht 

zu ſehen. Vervoort nerſicherte, er ſei der Ueberzeugung, daß Cal⸗ 

mette die intimen Briefe niemals veröffentlicht hätte. Er gbuube 

jedoch, daß Frau Caillaux, vbie den Charakter Calmettes nicht kannte. 

dieſe Veröffentlichung habe fürchten können. Darauf wurden Pain- 

levs und Gaſton Dreyfus einander gegenöbergeſtellt, ohne daß da⸗ 

durch ein Ergebnis erzieit worden wäre. Poinievs hielt Be⸗ 

hauptung aufrecht, daß Dreyfus zu ihm von intimen Briefen jprach, 

und ſagte ihm, er kenne ſie nicht. 

Frau Sueydan, die geſchledene Gattin Caillaux', die darauf 

vernommen wurde, bat um die Erlaubnis, Aufzeichnungen benutzen 

  

  

zu können, um, wle ſie ſagte, den Berg von Lügen nlederzureißen. 

Der Vorſihende erklärte darauf, daß ſte ſprechen ſolle, ohne dle Auf⸗ 

zeichnungen zu benutzen, wie jeder andere Zeugé. Verteldiger Rechis⸗ 

anwalt Labori riet Frau Gueydan, ſich auf ihre Rolle als Zeugin 

zu beſchränten, falls ſie nicht wolle, daß er ihr entgegentrete. 

Ein neuer Zwiſchenſall 

ereignete ſich zu Beginn der Ausſagen der Frau Guendan zwiſchen 

ihr und Laborl, als ſie in ihren Aufzeichnungen nachſchlug. Als 

Labort ſagte, daß Fran Gueydan ihm nur bedingt Achtung einflöße, 

erhob ſich Unruhe im Saale. Der Vorſitzende richtete darauf Fragen 

an Frau Gueydan, dle erklärte, daß ihre erſie Ehe mit Calllaux ſehr 

harmoniſch geweſen ſet, und daß ſie den veröffentlichten Brief 1908 

von Caillauz erhaiten yabe. Frau Guchdun erklärts, als ſie im Mel 

1009 von den Beziehungen ihre⸗ Batten erfahren habe, habe er ſie 

uUn. Verzeihung gebeten. Sie habe ihm auch vergeben, doch habe 

ihr Gatte die Beziehungen von neuem auftenommen und ſel ſchließ⸗ 

lich ins Sarthedepartement abgereiſt. Damals habe ſie in dem 

Schreibtiſch ihres Gatten zwel Briefe geſunden, die von dieſem und 

von Frau Rahnouard zu dem Zivecke angeführt worden ſeten, um 

den Glauben zu erwecken, es beſtänden kelne intimen Beziehungen 

zwiſchen ihnen. Caillaux hörte ſehr aufmerkſam der Ausſage der 

Frau Gueydan zu, die, mit fehr leiſer Stimme fortfahrend, eingeſtand, 

die intimen Brleſe in Momeres aus dem Schreibtiſch ihres Gatten 

genommen zu haben, um bel dem Eheſcheldungsverfahren nicht ohne 

Wafſen zu ſein. Caillaux habe alle Anſtrengungen gemacht, um die 

Briefe wieber in ſelnen Beſitz zu bringen, die ſie ihm zurückzugeben 

ſich ſtandhaft geweigert habe, da in einem dieſer Briefe Caillaux 

anerkannte, daß er ihr nichts vorzuwerfen habe. Frau Gueydan 
erklärte, ſie habe nach der Eheſcheidung kein llebereinkommen über 

die beiderſeitige Korreſpondenz mit Caillaux abgeſchloſſen. Sie erhob 

lebhuften Widerſpruch gegen die Intrigen, die im Zuſammenhang 

hrer Kheſchedung angezeltelt worden ſeien m 2, A0 Uhr murhe 
Verhandlung unter ungeheurer Aufregung unterbrochen. 

Um 3 Uhr wurde die Sitzung wieder aufgenommen. Im Saale 

herrſchte ein ungeheurer Andrang von Beamten und Politikern, die 

lich bis hinter die Sitze des Gerichtshofes drängten. Frau Gueydan 
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Caillaux hat ſich nur mit Bitten an mich gewandt. Man will ver⸗ 

ſuchen, mir die Verantwortung für das Verbrechen zuzuſchieben. 

Man verfſucht, auf dieſe Weiſe mildernde Umſtände zu erlangen. 

Frau Guendan ſuhr mit Nachdruck fort: 
„Alles, was die Angeklagte géſagt hat, iſt falſch, ebenſo iſt alles. 

was Caillaur geſagt hat, falſch.“ 
Die Zeugin bat darauf um die Erlaubnis, einen Brief verleſen zu 

dürfen, den ſie dem Präſidenten aushändigte. Dann ſprach ſie weiter: 

Caillaur habe in gewiſſen Augenblicken anſcheinend beabſichtigt, ſich 

von dirſent Verhültuls loszureißen, ader E re 

Vente immer wieder feſtgehallen. Als ſich darauf im Saale Unruhe 

erhab, wandte ſie ſich dem Saale zu und wiederholte mit Nachdruck, 

ſie habe ihre Beute wieder genommen. Dann ſagte ſie: Ich habe 

vieſe Briefe gegen ein Vort gegeben, das man brach. Bei meiner 

Nücktehr nach Paris ging das Verhältnis weiter. Am 30. Junit ſtellte 

man mir Photographien von Briefen zu mit den Worten: Sie werden 

ſie vielleicht eines Tages brauchen. Ich habe es Herrn Ditte geſagt, 

der das Scheidungsurteil ausſprach, Caillaux hat trotz ſeiner Macht — 

denn er iſt ſehr mächtig — eine Scheidung gegen mich durchfetzen 

können, denn man hätte nie etwas gegen mich ſagen können. 

Madame Guendan beklogie ſich weiterhin, daß man heute 

verſuche, ihr einen Teil der Verantwortlichkeit an dem Drama auf⸗ 

zubürden. Sie erklärte, ſie habe die Photographie der Briefe, die 

ſich ſeit dem 30. Juni 1910 in ihrem Beſitz befanden, ihrer Schweſter 

gegeben, und niemand habe ſie dekommen können. Sodann denien⸗ 

klerte lie in entſchiedener Weiſe die Ausſage des Herrn Vervoork: Sie 

habe, ais Abel Bonnard, von Kalmette geſchickt, ſte um d— 

laubnis gebeten habe, den LTon Joe unterzeichneten Brief veröffent⸗ 

lichen zu dürfen, darüber nicht ſprechen wollen. Man ſprach erſt von 

zwei iniimen Briefen. Es gab deren viel mehr. Die Zeugin be⸗ 

ſchwor, Calmette keinerlei Mitteilung gemacht zu haben. Auf eine 

Frage des Rechtsanwalt Chenu erklärte Madame Gueydan, daß die 

in ihrem Veſitz befindlichen Briefe nichts das Publirum Intereſſieren⸗ 

des enthielten. Sie habe ſie übrigens bei ſich. Chenu fragte, ob ſie 

barauf beſtünde, ſie nicht veröffentlichen zu wollen. Unter geſpanntem 

Scyweigen der Zuhörer erklärte Frau Gueydan, nachdem ſie einen 

Augenblick gezögert hatte, entſchloſſen: „Jawohl, ich weigere michl“ 

Chenu beſtand auf ſeinem Verlangen. Madame Gueydan antwortete, 

daß dieſe Briefe nur ſie intereſſterten. Chenu entgegnete: „Man 

wird Ihnen keinen Glauben ſchenken. (Vewegung.) Frau Gurhdan 

enthegnete: „Wenn die Briefe eiwas Polilijches enthalten, dann ſind 

ſie für Caillaur durchuus ehrenhaft. Alle Leule. die behauptet haben, 

ſie kannten die Brieſe und ihren Inhalt, haben gelogen. Chenn 

enigegnete: „Man wird Ihnen nicht glauben.“ Labori erklärte dar⸗ 

auf, er werde an die Zeugin keine weiteren Fragen ſtellen. Er neige 

ſich tief gerührt vor ihrem Schmerze. Chenu beſtand weiter auf 

ſeinem Verlangen, damit volle Klarheit gefchaffen würde. Madame 

Guendan ſchlug darauf vor, daß ſie die Brieſe Labori einhändige, 

damit er damit nach ſeinem Velieben verfahren könne. Daraui 

wurde die Sitzung unterbrochen. 
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abame Guendan verlirh die Zeußenbank, wobri ihr Ovvllonen 
Müirben. Dle Unterbrcchung ber Sitzung bauerts längere 

ue a uliche Grrru-, Lerrichte im Saal and im 
danzen- Hurſtigpalaft. A'n 5 Uhr wurde dio Sihung wieber auſ⸗ 
üenommen. Unter tieſem Schweigen erklürte Caborl, Cultlaur 
wüuſche Merhmels cufgeruſen zu werden. Cheun verlongte, baß vor· 
her Frau Gueydan Vabort die Brieſt aushändige. varauf reichte 
Frau Gucyben Laborl das Dakel init den Brieſen mit den Worien: 

„hHler Iſl das Patet mil den Brleſen. 
Die bube ich in Mometes on mich genammen.“ Paborl arklürte bur · 
aul, er behalte ſich die verwendung der Brieſe vor, und fligte hinzu, 
doß, woo er cuch immer kamit ſun würde, die Geſchworenen ſicher 
ſein kömttten., daß ſie van dielen Schriſtſlücen Renntnis erhalten 

wültden. Gcau Wuendun kehrte darauf aul ihren Platz zurück. 

  

  

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Verbalnote 
Am Ponnersiag um 6 Uhr abeuds üſberreichte der öſter⸗ 

roichlich⸗un, ilche Geſandte in Veltrad folgende Verbalnote 
mit den Jorderungen ſelner Regierung an Serblen: 

Am 81. März 1900 gab der könlglich ſerbilche Geſandte am 
Wiener Hofe im ÄAuſtrage ſeiner Regierung der Laiſerlichen und 
küöniglichen Negierunn foigende Erktärung ab. „Serblen eckennt 
on, baß es durch die in Bosnien geſchaklene Tatſache in ſeinen 
Rechten nicht berützrt wurde, daß es ſich demngeneß den Ent⸗ 
ſchließungen anpaſſen wird. meiche die Machte inbezug auj Artitel 
0 des Verliner Vertrages treſten werden. In dem Serbien den 
Ratſchlägen der Grohmüchte Folge leiſtet, verpflichtet es ſich, die 
Hattuug des Pryteſtes und des Widerſtandes, die es hinſichtlich 
der Aimektlon ſeit nergaugeneen Okiober eingenommen hat, uuſ⸗ 
zugeben und verpflichtet ſich ferner, die Richtung felner gegen⸗ 
würüigen Polieit gegenüber Deſterreſch⸗Ungarn zu ändern und 
künftiäbin mit dielem lebteren auf dein Fuße freundnachbarlichet 
VBebſehüngen aun leben, Die Geſchicle der beßten Jahre, ins⸗ iditdere der ſchmerzlichrn Errianie de⸗ iüe, errpelle. drfönndere der ſchmerzlichen Ereignilit de: 2. erwellen da 
Vortzandenſein einer iubverſiven Verwegung, in Serbien, deren Zlel 
es lit, von Lor Söſterrelchiſch⸗ungartichen Monarchie gewiſſe Teile 
ldres Gebietes loszutrennen. Duih Bemegung. die unter den 
Augen der lerbiſchen Regierung entltand. kand in der ien- 
ſeiin des Gebiets des Königreichs durch Akir des Ter 
durch eine Reine von Aiieniaten und durch Morde Ausdruck. Weit 
entfernt, die in der Erklärung vom 31. März 1309 enthaltenen 
formellen Verpflichtungen zu erfüllen, tat die ferbiſche Reglerung 

nichts, um die Bewegung zu unterdrücken. Sie duldele das ver⸗ 
beecheriſche Trriben der verſchiedenen gegen die Monarchle gerich⸗ 
kelen Vereine und Vereinigungen. die zügellole Syrache der Preſſe, 
die Verherrlichung der Urbeber von Aktentaten und die Teilnahme 
von Offizteren und Beomten an ſubverſtven Umtrieben; ſie duldete 
die ungeſunde Propaganda im öffentlichen Unterrich und ſte 
Duldete ſchließlich alle Manifeſtationen, welche die ſerbiſche Be⸗ 

völterung zum Haſfe gegen di Monarchie und zur Verachtun 
idrer Einrichtungeit verleiten konnten. Dieſe Duldung, der ſi 
die ſerbiſche Regierung ſchuldig machte, dauerte noch in jenem 
Moment an, als die Ereigniſſe vom 2. Juni der ganzen Welt die 
Logenenftn Faolgen ſolcher Duldung zeigten. Es erhellt aus den 
uslagen und Geſtändniſſen der verbrecheriſchen Urheber des 

Atlentats vam 28. Juni. daß der Mord von Seraſewo in Belgrad 
avscgeheckt worden iſt und dun die Mörder die Baffen und Bomben, 
mil denen fis ſtattet waren, von ſerbiſchen Offizleren und 
Beamlen erbielten, die der Narodna Odbrana ongehörten, und das 
ſchließlich die Veförberung der Verbrecher und deren Waſfen nach 
Bosnien von leilenden ſerbiſchen Greazargunen veronſtallet und 
Erechgeßnzet wurse Die anneiüährten Sißeßhneſſe der Räterfüchtenß 
Fuß nen es der kalſerlichen und königlichen Reglerung nicht, no⸗ 
länger die Haltung zugortender Langmut zu beobachten, die ſie 
durch Jahre jenen Treibereien gohenüber einnahm., die ihren 

„Mittelpuukt in, Belgrad haben und non da auf die Gebiete der Mo⸗ 
narchle übertragen werden. Dieſe Ergebniſſe leßen der kaiſerlichen 
und Aöniglichen Regierung ielmehr die Pilicht aul, den Umtrieben 
zin E- R. dis 3 Veſftändiße Bed 5 f 
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Die Note entſpricht im großen gangen den Mittellungen, 
die wir berelts geſtern darüber veröffentlichten. Beſonders 
provozlerend lſt das Verlangen, daß öſterreichiſch⸗ungariſche 
Deamte an der Unterſuchung gegen die Teilnehmer an dem 
Komplott gegen den ermordeten Erzherzog tellnehmen ſollen. 
Das miberſpricht ſerbiſchen Geſetzen und kann deshalb von der 
ſerbiſchen Reglerung kaum erfüllt werden. Gegen die Forde⸗ 
rung. daß eine gerichtliche Unterſuchung elnſetzen ſoll, daß die 
Schulldigen zu verhaften ſind, daß Waſfen und Vomben nach 
Oeſterreich nicht mehr ſolken ausgeführt werden, daß dle mit⸗ 
ſchuldigen Grenzbeamten entlaſfen und beſtraft werden ſollen, 
daß über die Zuſtimmung hoher ſerbiſcher Beamten zu dem 
Attentat Aufklärung geſchaffen werden ſoll, läßt ſich nichts 
ſagen. 

Aber das Verlangen, daß die ſerbiſche Regierung „inlt 
allen Mitteln“ den anfföſterreichiſchen Umtrieben entgegen⸗ 
treten ſoll, d h. auch die antlöſterreichiſchen Vereine wider⸗ 
rechtlich verbleten, und die Forderung, daß öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Beamte bei gerichtlichen Unterſuchungen in 
Serbien mitwirken ſollen, bildet eine ſchwere Gefahr für ben 
Frleden. 

Die deutſche Reichsregteruna ſollte jent einen gemein ⸗ 
famen Schritt aller Großmächte in Velgrad vorſchlagen, 
um die ferbiſche Regierung zu zwingen, den Forderungen   Oeſtereich⸗Ungarns mit Ausnahme des Verlangens, daß 
Vereine aufgelöſt werden ſolen, und daß öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Beamte bei der gerichtlichen Unterſuchung in Serbien 
mitwirken ſollen, nachzugeben. Würde Deutſchland einen 
jolchen gemeinfamen Schritt anregen, ſo würde es den 
Kriegshetzern aller Länder jede Möglichkeit entziehen, 
Deutſchland als den Friedensſtörer zu bezeichnen, den man 
überfallen muß, um nicht von ihm überfallen zu werden. 

Auf keinen Fall iſt der Gevanke auch nur diskutabel, 
daß deutſche Soldaten ihr Leben auf das Spiel ſetzen follen, 
um irgendwelchen berechtigten oder unberechtigten Forderun⸗ 
gen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie in Serbien Noch⸗ 
druck zu verſchaffen. 

* 

Folgende Beilage iſt der öſterreichiſch⸗ungariſchen Note 
beigefügt: 

Die beim Gericht in Seraſewo gegen Gabrilo Princip 
und Genofllen wegen des am 28. Juni begangenen Meuchel⸗ 
mordes beziehungsweiſe wegen Mitſchulds hieran anhängige 
Strafunteriuchung hat bisher zu folßenden Feſtſtellungen ge⸗ 

wührend 
* 

führt: 1. Der Plan, Erzherzog Franz Ferdinand 
keines Aufenthultes in Serajewo zu ermorden, wurde in Bel⸗ 
grad von Gabrilo Princip. Nedeljko und Gabrinowitſch, ſowie 
einem gewiſſen Milan Ciganovic und Trifko Grabez unter 
Beihilfe des Majors Voiz Tankoſic ausgeheckt. 2. Sechs Bom⸗ 
ben und vier Browningpiſtolen, deren ſich die Verbrecher als 
Wertzeuge bedienten. wurden Princip. Gabrinowitſch und 
Grabetz in Belgrad von einem gewiſſen Milan Ciganvitſch und 

  

Mafjor Veja Tankoſir verſchafft und übergeben. 8. Die Bom⸗ 
ben ſind beranaten, bie dem Waffendepot der ſerbiſchen 
Armee in Kragujewac entſtammen. 4. Um das Gellngen des 
Attentats zu ſichern, unterwies Milan CEiganowic den Princip. 
Gabrinowitſch und Grabetz in der Handhabung der Gnanaten 
und gab in tinem Walde neben dem Schleßfelde von Tepſchider 
Princip und Grabetz Unterricht im Schießen mit Browuing⸗ 
flebeegn 5. Um Princip, Gabrinowitſch und Grabetz den 
ebergang über die bosniſch⸗herzegawiniſche Grenze und die 

Einſchmuggelung von Wafſen zu ermöglichen, wurde ein 
ganzes geheimes Transportſöſtem durch Giganavic vrganiſiert. 
Der Eintritt der Berbrecher ſamt ihrer Waffen nach Bosnien 
und der Herzegowina wurde von ben Grenzhaupileuten von 
Schabatz (Rade Popovic) und Loznica ſowie von den Joll⸗ 
organen mit Beihilfe mehrerer anderer Perſonen durchgeführt. 

Vaut Meldung des ſerbiſchen Amisblatts iſt der Mi⸗ 
niſterpräſident und Miniſter des Aeußern Paſtiſch 
zurzelt beurlaubl, weil er ſich auf einer Wahl⸗ 
agitationsreiſe für ſeine Partei befindet. Der 
Flinanzminiſter Patſchu vertritt — gerade in der jetzigen 
heiklen Situation — den fern vom Sitz der Regierung agiti⸗ 
renden Präſidenten des Kabinetts. 

Der volltiſche Maſſenſtreit in Nußland 
Ausdbehnung auf die Staatswerkſtätten. 

Die zitternde Beſtie Nikolaus traut ſich nicht nach 
Petersburg, Der Gaſt des Zaren, der Präſident Polincaré, 
zog in die Hauptſtadt ſeines lieben Gönners an der Seite eines 
— Generals ein. Der Zar ſelbſt, ängſtlich wie er iſt, zog es vor, 
in Peterhof zu bleihen, obwohl der Wagen, in dem Poincaré 
ſaß, van beiden Seiten durch eine dichte Kette von Soldaten, die 
Spalier bildeten, beſchützt war. 

Hinter den Soldaten aber erhob der Aufruhr der er⸗ 
bliterien MRaſſen ſeln Haupt. 

Am Mittwoch iſt infolge der Arbeiterunruhen das Na⸗ 
binett zu einer Beratung zuſammengetreten, da die Lage ſich 
noch verſchlimmert hat. Die Arbelter der ſtaallichen Fabriken 
und Werften haben ſich dem Streik ongeſchloſſen. In den Vor⸗ 
ſtädten ſind aus Furcht vor Plünderung alle Läden geſchloſſen. 
Viele Bewohner verlaſſen aus Furcht vor tätlichen Angriffen 
ihre Wohnungen nicht mehr. Man befürchtet ein Uebergreifen 
des Streiks auf die Eiſenbahnen: die Bahnhöfe und Werk⸗ 
ſtätten ſind daher militäriſch bewacht. Am Mittwoch kam es 
in den Vorſtädten wieder zu zahlreichen Zufammenſtößen 
zwiſchen Arbeitern und Koſaken, die die Arbeiter mit Knuten⸗ 
hieben auseinandertrieben. Im Zentrum der Stadt verkehrten 
um mittag nur auf zwei Hauptlinien noch 20 elektriſche Wagen, 
die den Verkehr bald einſtellen mußten. Gleichzeitig ordnete 
die Polizei die Enlfernung des Jahnenſchmucks an, weil die 
Arbeiter dadurch gerelzt würden. 

* 

Peiersburg, 23. Jull. Nach amllichen Milteilungen 
belrug die Zahl der ausſtändigen Fabrikarbeiter und Setzer 
geſtern 155 000. Ein Tell davon verſuchte, ſich zufaommenzu⸗ 
rotlen und revolutlonäre Lieder zu ſingen, wurde jedoch ſofort 
zerſtreul. foſaken und Schutzleute gaben an eilnigen Stellen 
Schüſſe gegen offene Fenſter ab, aus denen Steine geworfen 
wurden. Vier Foltzeibeamie wurden ſeicht verwundet, öl Per⸗ 
ſonen wurden wegen Ausſchreitungen verhaſtei. Der Skraßen⸗ 
bahnverkehr iſt wieder hergeſtellt. Die Arbeiter verſuchlen 
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mit der erhobenen Fauſt, wäre nicht gerade der Vikar dazu ge⸗ 
kommen und hätie ſie geflüchtet aus dem Zimmer. 

Das hubiche Geſicht des Mädchens verzerrte ſich bei der 
Erzählung, das weiche Grau der Augen bekam einen ſchielen⸗ 
den. grünlichen Schiller, auffahrend ballte ſie die Fauſt. Aber 
dann lachie ſie pöttiſch: nun, eine Erinnerung würden die auch 
behalten! Bolek, das gehütete Herrenföhnchen, war nun auf 
einmal kein Kind mehr; mochten ſie ihn nur hüten, das nüßte 
jeßt alles ts mehr! Ei. war der ein verliebtes Jungchen! 
Und betrunken ha ſich, daß er krank gelegen hatte drei 
Toge lang: . War ſie denn eine Nepo⸗ 

r. das die Hand noch leckie, 
5 War doch dabei, daß die 

und gekommen: nun wußte man, daß man 
nicht mehr ein Sklave war wie früher! 

  

    

     

  

    

        

   

  

jrrach ſie dann und trocknete ſich ebenſo zier⸗ 
nen, wie vorher die Schmerzenstränen, vich 
ur, daß der Herr Propſt noch immer nicht wird 

ten Nepomuceng. Sie hat Waſſer. Wenn ſie 
Kratzen, ſo gluckſt es!“ 

doch nicht gerade ſterben zur Winterszeit?“ 
en Herrn beſorgte Pfarrköchin. „Da darf der 

icht ſelber hin zur Oelung! Aber. mein Seelchen. 
s ſchwatzen wir! Geh du jetzt und klopfe 

leider, der Lehrer, iſt fort, ich hörte die Tür 
aber zu. daß du dich beeilſt! Polniſcher Karpfen 
und das Leibgericht von Hochwürden, da muß 

ichon nachtmahlen, damit er ihn im Bette nicht 
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Frückt!“ 

Der Köchin Juzanna Geduld wurde auf eine harte Probe 
geſtellt. ihre Karpfen drohten zu zerfallen, ſo lange blieb die 
Beſucherin drinnen. Ein paarmal ſchon hatte ſie an der Tür 
gehorcht — was redeten die?! Ins Studierzimmer hineinzu⸗ 
gehen getraute ſie ſich nicht, ſo blieb ihr nichts übrig, als mit 
den Herdringen zu raſſein, mit den Topfdeckeln zu klappern 
und das Mädel zu verwünſchen, die Hexe. die ſchielige, die einen 

gserade anſehen konnte. Die war ſicherſich, bevor ſie ge⸗ 
tauft war, dreimal unter einem Tiſch und zwiſchen deſſen 
Beinen durchgezogen morden! Beirachte nur einer ihre Augen: 

   
  

  

der Augenſtern war ſa niht rund, ſondern länglich wie bei 
einer Katze. Die hatte den böſen Blick. Alles, was die an⸗ 
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-Auf den Hund den böſen Blick!“ Zuganna ſpuckt⸗ drei⸗ 
mal aus und bekreuzie ſich dann dreimak. Die würd. Doch   nicht etwa Pfarrköchin werden wollen?! 

  

Es war ſchon längſt dunkel, als Staſia aus der Siudier⸗ 
ſtube wieder herauskam. Sie hatte dem Herrn Propſt ge⸗ 
beichtet und viel dabei geweint. Sie ſchluchzte noch, als der 
Herr Vikar ſie hinausgeleitete in den Flur. Er ſchloß feſt die 
Küchentür, die Zuzanna aufgelaſſen hatte; ſo konnte dieſe gar⸗ 
nichts mehr hören. Es dauerte wiederum noch eine geraume 
Weile, bis die Haustür klappte und der Herr Vitar zurückging 
ins Studier zimmier. — 

Winzigen Sternen gleich flimmerten die Lichtchen von 
nſiedlung, auf die Staſia ſetzt zuſchritt. Sie eilte, 

ete ſich ein wenig. Das Dorf lag weit hinter ihr, 

   

    

nur noch ſein Hundegebell, und ſonſt war 
als die ungeheure nüchtliche Weite. Ihren Rock 

rafſend, ſchritt ſie hurtiger aus. Pah, an Geſpenſter glaubte ſie 
nicht, wie die dummen Bauern — was ſchwatzten die da vom 
Lyfa Göra?! Wenn wenigſtens ein Feuer dort brennen würde, 
wie im Berg der heiligen Dreifaltigkeit zu Miloslaw! Dann 
würde ſte hingehen, ſelbſt wenn der Leufel davei ſaße und den 
brennenden Schatz bewachte, und ſich die ganze Schürze voll 
Goldſtücke raffen: ſie fürchtete den Teufel und alle Geiſter nicht. 
Aber jetzt hatte ſie Angſt: es war ſo einſam hier, ſchon ſo ſpät 
und ſie ganz allein. Wenn nun einer käme und ſie anfiele?! 
Huh. ꝛe Sa tſchon hin Schrittꝰ?! 

iraute ſich nicht, nach hinten zu ſchauen, aber haſtig 
fuhr ihre Hand nach den langen baumelnden Ohrgehängen — 
wenigſtens die retten, wenn ein Räuber nahte! Aber ſie hatte 
die Ringe noch nicht ausgehakt, als der Gefürchtete auch ſchon 
neben ihr war. 

Sie guckte von der Seite. So viel ſie ſehen konnte beim 
ſchwachen Sternenlicht: ein blonder Krauskopf. breit in den 
Schultern und doch ſchlank wie eine Fichte. Ein Schwabb! 

Richtig, er redete ſie an auf deutſch: „'n Abend, Mädchen, 
gehſt du“ — er verbeſſerte ſich raſch, als er ihr vornehmes 
Kleid ſah — „gehen Sie ſo allein, Fräulein?“ 

Sie lachte leiſe: nein, der tat ihr nichts! Aber dann 
ſchauerte ſie zuſammen wie ein banges Kind und ſprach auch 
auf deutſch: „Ich fürchte mich!“ 

„No, worum dann? Vor mir doch eiwa nit?“ 
Sie nickte. 
Nein, das haite ſie wirklich nicht nölig! Gutmütig lachend 

ging er ein wenig von ihr ab auf die andere Seite der Straße. 
„Ich tu Ihnen nix, Fräulein,“ ſagte er freuherzig, „wahr⸗ 
haftigens Gott nit! Aber wenn et Sie nit geniert. geh' ich en 
Stückſen mit Ihnen langs! Wohin wollen Sie dann, Fräulein?“ 

Sie ſagte ihm, wer ſie wäre, und daß ſie zurück ins Forſt⸗ 
haus wolle. 

       

  

  Fortſetzung folgt.)  



    

Beilage zur Volkswacht Sonnabend den 
25. Juli 1914 

  
  

Danziger Nachrichten 
Der Magiſtrat als Eisfabrikant. Inſol „ 

ordenilich heißen Sommers, der einem wenig Miaher 
folgte, in dem nicht genügend Natureis eingefahren werden 
konnte, macht ſich ein großer Bedarf von Kunſteis geitend, der 
von dem Schlaͤchthof mit den vorhandenen Mittleln nicht be⸗ 
wöltigt werden kann. 

Wie wir hören, heabſichtigt der Magiſtrat, die Station 
für Eiserzeugung weſentlich zu vertzrößern, um im nächſten 
Juhr ullen Bedürfniſſen gerecht werhen zu können. 

Eines Siillichkeitsverbrechens an einem Mädchen unter 
olerzehn Jahren wird der Unieroffizier der Reſerve Kuhn vom 
17. Trainbataillon beſchuldigt. Das Kriegsgericht verurteilte 
Kuhn, trotzdem er die Tat leugnet, zu ſechs Monaten Gefäng⸗ 
nis. Kuhn hat gegen das Urteil Berufung eingelegt. 

Das Opfer eines Unglücks iſt vermutlich die Witwe 

Sprenglewski, Mühlengaſſe 3, geworden. Am 13. d⸗ M. be⸗ 

ſuchte die Vermißte eine befreundete Familie auf dem Kanin⸗ 
chenberg. Die Frau verabichiedete ſich, um nach Hauſe zu 

gehen. Dort iſt ſie aber nicht angetkommen, 

Ein Blitzſchlag verurſachte während des Gewitters am 

Donnerstag in dem Hauſe Kleine Straße 12 in Reufahrwaſſer 

einen Gardinenbrand. Die Feuerwehr mußte eingreiſen. — 

Außerdem mußte die Feuerwehr an verſchiedenen Stellen für 

geregelten Abzug der Waſſermengen ſorgen. 

  

Slandesamt vom 21. Zuii. 
Danzig. 

Todesfälle: Sohn des Schmiedegeſellen Olto Behr, totgehoren. 

— Sohn des Klempners und Inſtallateurs Ookar Hahn, 2 M. — 

Witwe Julianna Waßlikorvski, geb. Schulz, 81 S. 5 M. — Sahn des 

Arbeiters Sohann Wicka, 3 M. — Tochter des Schuhmacher⸗ Olto 

Hinz, 1. Z. 3 M. — Sohn des Arbeiters Heinrich Lülbeck, 4 M.— 

Sohn des Hausdileners Leopold Stenzel, 3 M. — Tochter des 

Schmiedegeſellen Augult Prill, kolgeboren. —. Sohn des Maſchinen⸗ 

Pyptykollfüthrers beim Königlichen Landgericht Auguſt Aleſter, G K.— 

uuſar der 5. Eskadron 2. Leibhuſaren⸗Regiments Nr. 2 Arnald Bruno 

swald Boldmann, 20 Z. 4 M. — Hausmädchon Phllomena Bui⸗ 

nowska, 19 J. — Tochter des Arbelters Heinrich Weſſel, 7 M. —- 

Unehelich: 2 Söhne, 1 Tochter. 
  

Polizeibericht vom 23. Juli. 

1. Verhaftet: 11 Perſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 

3 wegen Trunkenheit. 
2. Gefunden: 1 ſchwarzes Poriemonnale mit 3/35 Mark: 

1ſchwarze Handtaſche, enthaltend ein Portemonnaie mit 10 Pf. und 

brei Schlüfſel; 1 Straßenbahnfahrkar Georg Hannemann, av⸗ 

ßuholen aus dem Fundbureau des ichen Polizeipräſidiums: 

jeſtrickter weißer Pompadour, enthaltend ein Portemonnaie mit 

einigen Pfennigen und eine Uhr, abzuholen von Herrn Sigmund 

Haag, Holzgaſſe 21, 2 Tr.: 1 Patet, enthaltend zwel Badehoſen und 

    

ein Badehandtuch, abzuholen von üere Augufte Alex, Schaſfen,. 
ꝛey, aſfe 4a: 1 grauer Paletot, abzuhoken von Herrn Herbert Ja 

Haumbachalee 5. 

3. Zugelaufen: 1 kleine, weiß und ſchwarz gefleckte junge 

Hündin, abzliholen von Herrn Bureauvorſteher Bledowicz. Thornſcher⸗ 

weg 17, 3 Tr 

4. Verloren: 1 ſchwarze Handtaſche mit gelbem Schloß, ent⸗ 

haltend ein Portemonnaie mit ca. 50 ͤMark, darunter. zwei Zwanzig⸗ 

martſcheine, zwei Taſchentücher und Notizbuch; 1 Uhranhänger, be⸗ 

ſüehend aus ein aus Grauaten: 1 eckige Bernſteinbroſche: 

1 goldene Dam⸗ ſanger Dauplékeite ohne Schieber, abzu⸗ 

geben im Fundbureau des Königlichen Polizeipräſtdiums. 
   

  

       

    

Frank Wedekind zum 30. Geburtstaae 
Lange hat man ihn mißverſtanden, den Dichter von 

„Frühlingserwuchen“, lange hat man ihn deshalb geſchmäht, 

ihn den Spaßmacher der Bourgesoiſie genannt und ſeine gro⸗ 

tesken Bizarrerien für ſeines Weſens Kern erklärk. Weil man 

ihn faſt nicht oder nur aus gelegentlichen, noch dazu von der 

Jenſur oder von andern Sittenfexen verſtümmelten Dramen 

  

Aber er hat ſich durchgerungen. Und wer ſich die ſchöne 

Mühe macht, ſeine juft zu ſeinem 50. Geburtstage erſcheinen⸗ 

den Geſammelten Werke (bei Georg Müller in München in 

Bänden a 4 Murt) zu E ů0 

Wedekind einen Künſtler von hohen Gaben, einen Dichter miß⸗ 

verſtanden hat, der die Schönheit in ſich trägt und ſie der 

Menge preisgibt. Was immer auch ſittenſtrenge Kritikaſter 

oder oberflächliche Nurrezenſenten an Wedekind auszuſetzen 

haben, das eine werden ſie i da die Geſammeltien Werke 

endlich eine allgemeine Ueberſicht über des Dichters Schaffen 

ſeit 1883 ermöglichen. zugeben müſſen: Er iſt ein Dichter voll 

tiefer Glut und ungeſtümer Bemegung, ein Mann der Uner⸗ 

ſchrockenheit, der 

      

keine Grenzen kennt, der Raſſemenſchen züch ⸗ 

ten will, die Emanzipation des Fleiſches predigt und die 

Alleinherrſchaft menſchlicher Schönh Weil er dad jei hier und 

da in tolle Bizarrerien verfällt, grotesken Launen die Züßel 

ſchießen läßt und kein Blatt vor den Mund nimmi, glaubt ihn 

mancher als einen nicht ernſt zu Nehmenden abtun zu können. 

Aber wer das Geſamtſchaffen dieſes am heftigſten von allen 

Modernen angegriffenen Dichters überblickt, dem prögt ſich in 

die Seele: Der bleibende Wert in Wedekinds Werken, das, was 

den Ewigkeitsftempel in ſich trägt, beſteht darin. daß er aus 

den lauterſten Motinen, nämlich um zu beſſern, brennende 

Schäden unſrer hohlen Geſellſchaftsmoral, unſrer verkehrien 

Jugenderziehung aufdeckt und in unwiderſtehlich zwingender 

Weiſe an den Pranger ſtellt. Das Verdienſt erkennen ihm 

jett ſogar ſeine Gegner zu, und die Mittel, mit denen er ſich 

dieſes Verdienſt erwirbt, ſtempeln ihn zum hervorragenden 

Dichter. 

Dabei iſt er gar nicht ſo unbekannt, wie viele glauben! 

Als z. B. 1913 die neue Univerſität in Dublin eingeweiht und 

aus den angrenzenden Löndern die hervorragendſten Männer 

der Ateratur uſw. eingeladen wurden, erhielt für Deutſch⸗ 

    

  

Schiſfonachrichten. 
Nach Danzig unterwegs. 
      

Schiff 

Sional (85) 

*— 
Kapttän 

ů Rahn 21. Jult von Rotterdam 

Angekommen in ſremden Häſen. 

Abbegangen 
    

      

  

    
Schlll Kaplan; Angekommen 

Centauer (8D) Dreckmann 21. Kuli in Memel 

Dorts (8D) Clauſen 21 Juli in Hamburg 
Hertha — 21. Jull in Kiel 

Phoebus (sS) Hovers 2. Zuli in Notterdam 

Ans Veſtpreußen 
In der Sackgaſſe 

Die ruſſiſche Staatskunſt bereitet einen wohlausgedachten 

Schachzug vor. Man hat ſich in Petersburg entſchloſſen, die 

Fehler der preußiſchen Polenpolitik auszunußen. Der auf den 

Polen laſtende Druck der ruſſſſchen Herrſchaft ſoll erleichtert, 

die Sondergeſehze ſollen beſchränkt, die polniſche Nationalität 

ſoll den and⸗ren Nationalitäten im ruſſiſchen Reiche ungefähr 

gleichgeſtellt werden. „Rußland für die Ruſſen und Polen 

für die Polen!“ ruft ſogar die Nowoſe Wremja, ein Blatt, 

deſſen nationalruſſiſcher Fanalismus hinlänglich bekannt iſt. 

Früher hieß es oft, die Rolen in Rußfand blickten mit 

d auf ihre Stammevgenoſſen in Preußen, die ſich im 

zrniah zur rulſiſchen Knuten⸗ und Koſakenwirtſchaft in 

„ſtaatlicher Freiheit“ befünden. Das muß vielleicht in den 

Zeiten geweken ſein, als nach der Niederwerfung der beiden 

lehten Revolutlonen Polens in dem unglücklichen Lande eine 

blutige Schreckensherrſckaft raſte. In neuerer Zeit waren die 

in Preußen lebenden Polen, die auch 1848 hotten bö'e Erfah'⸗ 

rungen machen müſſen, wahrlich nicht ſo ſehr zu beneiden. 

Der „Hakatismus“ hat ſeine ſchlimmen Trüchte getragen, und 

ſeine letzte und bedenklichſte Errungenſchaft, das Enteignungs⸗ 

geſetz, har alle polniſchen Elemente auch außerhalb Preußens 

mit Haß gegen die preußiſche Polenpolitik erfüllt. 

Die Herrſchaft des oſtelbiſchen Junkertums in Deuſſch⸗ 

land hat außer andern Verkehrtheitien auch die, daß ſie ihre 

Schwäche da zeigt, wo ſie ihre Stärke zu zeigen glaubt. In⸗ 

dem ſie die fremdſprachlgen Elemenie im Reich, die Polen in 

der „Oſtmart“, die Dänen in Nordſchleswig, die „Französ⸗ 

linge“ in Ellaß⸗Lothringen ſo „ſchneidig“ wie möglich behan⸗ 

dell, ſchafft ſie in dielen Länvern überall einen aktiven und 

paſſiven Widerſtand, der in kritiſchen Zeiten bedentlich wer⸗ 

ven in Politik mwürde das ſicherlich nicht 

tun. rruſſiſche Cegenzug deckt ſofort dieſe Schwäche auf, 

und es ändert nichis daran, wenn das blöde liberale und 

„nationale“ Spießbürgertum nach wie vor eine Politik der 

„ſtarken Hand“ in den „Grenzmarken“ für die einzig richtige 

erklärt. 

Die ruſſiſche Staatskunſt, deren Hauptrückhalte ihre Hen⸗ 

ter und das Totenhaus in Sibirien ſind, operiert auch mit 

Freiheit“, mit „Liberalismus“ und „Demokratie“, wenn ſie 

glaubt, daß es ihr von Nutzen iſt. Das zeigte ſich bei der Be⸗ 

handlung Finnlands, dem man ſeine Autanomie beließ, die 

erſt Ende des 19. Jahrhunderts vernichtet wurde. Man ver⸗ 

folgte damit die Abſicht, die Sehnſucht der Finnen nach dem 

freieren Schweden von dieſen abzulenken. So wurde auch 

nach dem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege von 1877.—78 Bulgarien 
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land einzig Frant Wedekind und die Bitte, er 

mwöge als Manräſentant der deutſchen modernen Dichtung er⸗ 

ſcheinen. Das iſt immerhin etwas! Ungefähr um dieſelbe Zeit 

trat ein Mann für Wedekind ein, auf deſſen Urieit man großen 

Wert zu legen gewöhnt iſt: der Literaturhiſtoriker Prof. Köſter⸗ 

Leipzig, der ſeine große Bedeutung als Dichter und Lebens⸗ 

ironiker darlegte und hinzuletzte: „Was Strindberg für Schwe⸗ 

den war. was Shaw für die britanniſchen Länder iſt, das iſt 

Frank Wedekind für uns.“ Und wer an ſeiner Bedeutung 

noch zweifelie, den hai ju die Zenfurbehö ü 

ſches Vorgehen gegen „Frühlingserwachen“, gegen „Die 

Büchſe der Pandora“, gegen „Lulu“, gegen „Erdgeiſt“ und 

andre ſeiner Dramen eines Beſſeren belehrt. Erſt jetzt, wo 

die Gejammelien Werke vorliegen,? lſen, 

wie ſehr ſich die Zenſur und die andern Sittenreiniger an 

Wedekinds Muſe vergangen haben all die Jahre hindurch. da 

der Dichter wie ein Richard Wagner und Nietzſche um ſeine 

Kunſt und um Anerkennung kämpfen mußte. 

Da man ihn in keine der 8 i 

konnte, kat man ihn aus Unverſtan urzweg ab. 

Weder im Brockhaus noch im Meyer ſteht ſein Name. Und 

der andere Meier, der die dickleibige Literaturgeſchichte geſchrie⸗ 

ben hat. Prof. R. M. Meier, fertigt Wedekind kurzweg als 

„geſteigerten Neſtroy“, alſo als beſſeren Poſſenreißer ab. 

Adolf Bartels vollends, der ber—ühmte Heine⸗Vernichter, 

wirft ihn in ſeiner „Dichtung der Gegenwart“ in „die große 

Senkgrube der Dekandenten“. Er ſelbſt aber, der Schöpfer 

von zwölf Dramen, viclen Gedichten und Proſawerken, kä'nyft 

einen verzweifelten Kampf um ein Plätzchen an der Sonne. 

Da ihn auch die Schauſpieler mißverſtehen, führt er leit lünf⸗ 

zehn Jahren ſeine Werke in eigner Perſon auf, balgt er ſich 

mit den Rezenſenten herum und obendrein mit der Zenſur. 

Wem fällt dabei nicht unwillkürlich Ibſen ein, der ja auch erſt 

als alter Mann die Genugiuung erhielt, nicht mehr als Men⸗ 

ſchenfeind verſchrien zu wmerden! An Grillparzer und Hamer⸗ 

ling wird man erinnert, an Liliencron und Peter Hille, die 

erſt nach ihrem Tode Anerkennung erwarben. weil ſie es ver⸗ 

ſchmähten, nach Wagners, Nietzſches und Zbſens Vorbild, ihre 

eigene Kunſt als Verteidigungswaffe zu benutzen. 

Nun ſcheint ja allmählich die Zeit vorbei zu ſein⸗ die ſich 

diefem Manne und ſeinem neuen Geiſt verſchloß. Mehr und 

mehr ſchwindet der Verdacht, daß Wedekind nur Verderber 
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von Rußland mit einer recht liberalen Verfaſſung „beglückt“, 
welche den Zweck hatte, den ruffiſchen Intrigen in dem politiſch 
noch unentwlickelten Lande einen recht weiten Spiclraum zu 
gewähren. Es wurde denn auch entſprechend im Trüben ge⸗ 
ſiſcht. Die neue Polenpolitit in Rußland wird auch nicht den 
Polen zullebe gemacht. Dleſe Polltir hat einen ruſſiſch⸗deut⸗ 
ſchen Krieg zur ſtillſchweigenden Vorausſetzung. Einige ruſ⸗ 
ſiſche Blätter tönnen allerdings ihre Freude über dieſen nach 

ihrer Anſchauung meiſterhaften Streich der ruſſiſchen Diplo⸗ 

matie nicht zähmen. Sie ſprechen es unumwunden aus, daß 

mit dieſer Wendung in der ruſſiſchen Politlt dem Deutſchen 
Reich ein ſlarker Stoß verſetzt werde, denn Ruſſiſch⸗Polen 
werde damit eine Art Piemont werden, an welches ſich Polen 

und Weſtgalizien unaufhaltbar anſchließen mürden. 

Das beleuchtet deutlich genug die Hoffnungen, welche da⸗ 
nationale Ruſſentum an dieſe neue Polenpolitik knüpft. Es 
erwartet von ihr eine Feſtigung Rußlands an ſeiner Weſt⸗ 
grenze und eine Schwächung von Deutſchland und Oeſterreich 
in ihren Grenzgebieten. 

Das mag zutreffen, und die preußiſche Polenpolitik iſt 
damit in eine richtige Sackgaſſe gedrängt, aus der ſie ſich nicht 
ſo leicht herauswinden kann. Denn wenn Preußen jetzt gleich⸗ 

falls den Polen Zugeſtändniſſe machen und ihnen Erleichte⸗ 
rungen gewähren würde, ſo würde es damit das Vertrauen 
der Polen ſicherlich nicht gewinnen. Jetzt erntet man, was 
man mit der Polenpolitit geſät hat. 

Die Berliner Machthaber müſſen ſich dabei noch blutigen 

Hohn gefallen kaſſen. In der cuſſiſchen Preſſe wird behauptet, 

auch Bismarck habe mit der „Plychologle“ der Polen gerechnet, 
und 1870 ſeien bei Gravelotte, als die Franzoſen ſchon beinahe 
Sieger geweſen, die poſenſchen Regimenter unter den 
Klängen des Niedes: Noch iſt Polen nicht verloren“ ins 
Feuer geführt worden. Das iſt nicht ſehr wahrſcheinlich; wenn 

ſich aber deutſche „Patrioten“ über ſolche ruſſiſchen „Ueber⸗ 

treibungen“ entrüſtet zeigen, ſo mögen ſie daran erinnert ſein, 

daß Bismarck 1866 den ehemaligen ungariſchen Revolutions⸗ 

general Klappka in Schleſien eine ungariſche Legion bilden 
ließ, die in eſterreich einzufallen beſtͤhumt war. Dieſe Legion 
hat ſicherlich auch das Koſſuthlied geſungen. Wenn Vis⸗ 
marck mit der „Pfychologie“ der Ungarn rechnete, warum 

nicht mit derjenigen der Polen? Aus dieſem ueueſten Experi⸗ 

ment der rufſiſchen Diplomatie ergibt ſich wiederum, wie ſehr 

dieſe der deutſchen Staatskunſt überlegen iſt. Wundern kann 
man ſich darüber ſreilich nicht, denn jede deutſche Regierung, 

die ſich vom oſtelbilthen Junkertum beeinfluſſen läßt, iſt eben 

auf den engen Spielcaum beſchränkt, den ihe dieſe mächtige 

Kaſte noch übrig läßt. 
wird man erſt zuſehen müſſen, bis man 

der neue Nolenkurs ausſieht. Wir werden 

ſehtgehen, wenn mir annehmen. Daß die Erleichte⸗ 

rungen, die er bringen kann, im weſentlichen den beſitzenden 

Klaſſen zuguüte kommen. Gegenüber der Arbeiterbewehung 

wird der neue Kurs ſchwerlich gewillt ſein, mehr Raum für 
deren Entwicklung zu gewähren. 

Die Demagogie der leitenden Kreiſe im Zarenreich iſt 
zwar manchmal überraſchend. Sollten. was ganz unwahr⸗ 

ſcheinlich iſt. Arbeiter als ſolche von der neuen Wendung auch 

profitieren können, ſo werden ſie ſich das nicht entgehen laſſen. 
Aber die Stetllung des klaſſenbewußten Proletariats gegen⸗ 

über dem im ruſſiſchen Reiche wieder obenauf gekommenen 

Galgen⸗ und Knutendeſpotismus wird davon nicht berührt. 

Ein Meer von Blut trennt das ruſſiſche Volk von dem Zaren⸗ 

tum, und im Volke iſt die Hoffnung nicht auszurotte ß die 

große Erhebung von 1905 nicht 10 19• 2 

    

    

    

    

       

  

    

        
          

   
    

    

ud Zerſtörer ſe 

ein Geiſt von glänzendem R 
ahß hier ein Künſtler und 

ft, Trieb und 
ürn unieriiiiniſit, 

ſetzt ſich ſogar bei ſeinen Mdurch. 

Natürlich iſt es nicht leicht, Wedekinds Perſönlichkeit zu 

ſchildern, namemtlich deshalb, weil man feine Selbſtbekenntniſſe 

lange Zeit da geſucht hat, wo ſie gar nicht ſind, nämlich bei 

ſeinen Abenteurern und Willensmenſchen. Seine Selbſtbe⸗ 

iſſe lind auf der andern Seite, bei den Idealiſten, die 
etzt ein Grauen vor 

     
     
   

  

   

  

dem Leben empfinden. 

Was den Dichter dieſes Grauen gelehrt hat — er iſt doch 

ein Dichler, ſaugt nichts aus den Fingern, ſondern ſpiegelt das 

Veben wieder! — dicit Frage t ein Freund Wede⸗ 

kinds. Gerhart Hauptmann, in ſeinem Friedensfeſt. Die dort 

dargeſtellte ſchreckliche Familie Scholz iſt — jetzt. nachdem 

Wedekind ſelbſt geſprochen hat, darf man's ja ſagen — iſt die 

Familie Wedelinds; die Eindrücke ſeiner Jugend haben ihn 

alio zu dem gemacht, was er geworden iſt. Das erklärt auch, 

sHa- ch in ſeinen Werken da und dort ein Echo der Zeit 

einjängt, ein Widerhall ſeiner Umwelt. 

Im Gegenſaͤtz zur Kritik iſt Wedekind vom Publikum 

nicht abgelehnt worden, auch im Anfang nicht, als man ihn 

noch ſchmähte. Das kam daher, weil Wedekinds künſtleriſches 

Schaffen ungewollt einer vourgeoiſen Zeitſtrömung entgegen⸗ 

kommt. Seit Wilhelm II. erklärt hat, daß die Kompottſchüfſel 

für die Arbeiter voll ſei, war kür die „maßgebenden und gebil⸗ 

deten Kreiſe“ die Erörterung ſozialer Probleme im Roman 

und Drama „unmodern“ und „unintereſſant“ geworden. Es 

war daher nur natürlich, daß das Intereſſe der Beſitzenden ſich 

einem Dichter zuwandte, der damals beharrüch nur Fragen 

behandelte, die bloß in loſem Zuſfammenhang mit den ſozialen 

Intereſſen ſtehen. Fragen, die den Menſchen mehr als Natur⸗ 

weſen denn als Glied einer ſozialen Gemeinſchaft zu berühren 

ſcheinen. 

Das war ein 

beutigen „Geſcllſchaft“ wert erſcheinen läßt, trotz der Hiebe, 

mit der ſie der Dichter da und dort züchtigi. Daneben aber 

ſteht die Wedelindſche Dichtung auch im Einèlang mit einer 

andern Zeitſtrömung: ein Drängen und Suchen, nach Klarheit 

    

     

  

   
  

Grund, der die Wedekindſche Dichtung der 
  

  

über die geheimnisvollen Krälte, welche die Fortpilanzung des 

Menſchengeſchlechts beherrſchen, macht ſich überall bemerkbar, 
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ren laſßen würb, daß ſle zum Leben erwocht. un Wor⸗ 
ot es in lehtey Seit nicht gekehllt. 
2 konnten uus, wenn wir ſo wären, wie wir von der 

blirderlüzen Nrehfe dargeſtellt werben, harauf belcheänken, mit 
abenfreude der welieren ntwicklung ber Dinge zuzufſeden 

unbd nitt Daran zu ergötzen, daß die Wetshell der preußiſchen 
Staatefſfenter einen faichen Klaps bekommen hat. Auch könn⸗ 

ten wir uns Üüber die krampfhaften Anſtrengungen der Haka⸗ 
Uſtenpweſſe amüfleren, die ſie machen mied, um die preuäilſche 
Volenpolitik zu rechtſertigen, und mit benen ſie ſich doch nich! 
dus bem Fder Berlegenhelt wird herauoszieben tünnen. 

Ader wir werden nach wie vor mit allem Nachdruck da⸗ 
lur ktämpfen, daß die fremdſpruchigen Volkstelle, die man dem 
dentſchen Reiche reſp. Preußen, ohne ſie zu befragen, „ange⸗ 
gliedert bat, in ihren Veſonderheiten reſpeittert und der übri⸗ 
gen Bevölkerung vollkommen gleichgeſtelll werden. 

Leider haben wir nur ſchwache Hof'mung, doß die herr⸗ 
henden Gewatten Ihrce Fehler einſehen und ßutzumachen de⸗ 
ſtrebt ſein werden. 

    

Elbing⸗Marienburg 
Wos will der Mann? 

Ulrich v. Hutten, den freiheltsliebenden Rebellen, der 
cher im Ezil zugrunde ging, als daß er der Mächtigen Hände 
kuͤffen mochte, als Kronzeugen anzurufen, iſt für ein konſer⸗ 
vallves Blatt elgentlich eine Unverſchämtheit. Hutten hat mit 
ben Junkern nichts gemeln, und thn aus ſelnem Grabe wecken, 
um einen Ahrarier⸗Leitartitel aufzuputzen, heißt eine Leichen- 
ſchändung begehen. Das ſollte ſich bie Marlenburger 
Zeitung merken. die in ihrer Rummer 170 Hutten der klein⸗ 
lichen Gegenwart gegenüberſtellt. Der Mann, der dieſen Ar⸗ 
Akel geſchrleben hat, melh indeſſen wohl koum, welche Stellung 
Hutten in der Entwicklung des deutſchen Volkes einnimmt. 
Und ebenſo wentg ſcheint er es zu verſteben. mas dem deutſchen 
Volke der Jeßtgrit noinut. Wir ſtellten an die Allgemeinheli, 
un dle Gemeinde und den Staat. höhere Anlprüche als vor⸗ 
dem, meint der Leitartikler der Marienburger Zeitung. Dle 
Verſicherungen (Lebens⸗, Penſions⸗, Angeſtellten⸗, Invaliden⸗ 
und Alterskaſſen) ſeien ja gut, aber der Vlick werde vadurch 
piel ſeltener iu die Zukunftgelenkt. Und das 
beeinfluffe auch den Staat. Die Geſetzgebung ſei Flickwerk; 
Bismarcks Draufgangertum keble uns. Die Sommerzeit mõge 
einmal die Frage aufwerfen laſſen: Wohlnſteuern wir? 
Denn nur ſo würden wir den Weg finden, der aus dem 
politiſchen Irrgarten herausführe. 

Wenn man nur wüßte, ob der Mann für den Maſſen⸗ 
ſtrelk oder für den „ſtarken Mann“ agitiert Aus ſeinem Leit⸗ 
arnkel läßt ſich das eine wie das andere herausleſen, nachdem 
man techts oder lints ſteht. So zweideutig pflegt die kon⸗ 
ſervative Preſſe ſonſt nicht zu ſein. Und darum iſt die Frage 
Durchaus angebracht: Was will der Mann eigentlich? 

    ů diuden jiel der Arbriter Golifried Wölk 
aus Eibing pia um. Er raffte ſich auf, brach aber wieder — aülbuich Um⸗ 7 A 

diüuſammen. Wölk wurde nach ſeiner Wohnung gebracht, wo a nach wenigen Minvlen ſtard. Der Arzt ſtellte Tod durch 
Hiüißſchlag feſt⸗ 
Fär 6000 Mark Schweine haben Berliner Spitzbuben 

— tinem Käſereibeſitzer aus der Nlederung abgeſchwindelt. Der 
— legterr las in siner Berliner Zeitung., ein iehhändler Hall⸗ 

mann in Brandenburg wolle Schweine von mindeſtens drei 
Jentnern Gewicht kaufen. Da der offerierte Preis betröchtlich 
böher war als in ber hieſigen Gegend, nahm der Küſereibeſitzer 

mit der SFirma Hallmans“ einen Briefwechſel auf. Das Ge⸗ 
ſchäft lah recht vertrauenerweckend aus, die Schweine wurden 

ohgeſchickt und auch pünktlich in Empfang genommen, nur 
Geld tum keins. Als dann der Käſercideſitzer die Behörde in 
PP 
mochen es erklärlich, daß es ſich auch in Wedelinds Werken 

wiederfpiegelt. Aber er will dort nicht nur Neues weiſen, er 
tiut mehr! In ſeinem ſtärkſten Stück. dem „Mar 

Keith“ in dem der Puls 
fprünglichſte Kraft beſitzt 
8ie ſoßialer. wiſfenſech 
etwas andres als 
wie in ſpät 
unier ihren gen àD le — 
Er ringt mit den feindlichen Mächten und gibt in ſeinen Wer⸗ 
ken einen tünſtleriſchen Aechenichajtsbericht. In dem hier dar⸗ 
geſtellten Hochſtaplertum zeichnet Wedekind den Modernen Ka⸗ 
Pitafismus auf der ächſten Stufe ſei 
de⸗ Dram 

  

  

  

  

   

   

    

  

   

»Es gibt keine Ideen, feien 
er künfſtleriſcher Natur, die      

   

  

Hab un 
Lerken ß 
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Dieſer Marquis von Keith, ein üder alle Be⸗ 

denten erbabener, rückſichtslos dem perſönlichen Vorteil nach⸗ 
lagender, zu gleicher Zeit verſchwenderiſcher und zu jeder Ent⸗ 

Her x 
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genialen modernen Ge⸗ 
s, wie wir 

einer verſeuchi 
üuckungen verreckenden 
ade Suit, Sas ichsn ini Sie 3 3182 

Wedekind auch aiteftieren, wer nicht in 
iit: daß er ein Dichter iſt. Er Will al⸗ 

n. Aler Kunſt liegt eben unmittelbare 
direkte Wirkung auf Lebensserhältniſſe 

irkung führt ſie mit ſich. Wedekind will 
gebrauchsfertiger Form geben. er mill nur 

deuten in die Zukunft. Er 
gebung der menichlichen Netur zirück⸗ 

in Varv L bl. gs den Auzug s des IDuzug 
n. kurz, erſt nach gewiſſermaßen wiſ⸗ 

der Erſcheinung zu dieſer Stellung 
d die Welt zu erfaßen und 2 . 

  

   

  

      
  

   

  

         

   

    

    

  

Le    3. Desfett 
„Durch jeine Werke vom 2 
Wedekisd Serin niebergetege, Ait meit feiem DAlnie 

durch die Peitſchenhiebe ſeiner Feinde. 
kutra: „Von allem Geſchriedenen liebe 

   

  

nem Vlute ſchreibt; ſchreibe mit   

      

  actus agen gueenen 
Hände gefallen war⸗ 

Peli Wernersdorf wurde die Leiche des Sutsbeſihers 
Zimmermann aus Mielerz im Sande des Nogatufers auſge⸗ 
funden. Slinmermonn war ſeit dem November 1912 ver⸗ 
ſchwunden. Man nahm bisher an, daß die Leiche ins Haff 
geſchwemmt worden ſel. 

In der Näüßhe von Orlofferſelde yerunglückte ein Auto⸗ 
mobil aus Bromberg. Das Gefährt bog bel einer Chauſſee · 
kreuzung zu ſcharf um die Ecke. Der Chauffeur und der Be⸗ 
ſitzer des Autamoblls ſtuͤrzten dabei auf die Straße. Während 
der Chauffour underletzt blieb, brach der Kaufmann ben 
rechten Arm. 

Ein Schulknabe aus Martenburg ertrank belm Vaden 
in der Notat. Die Leiche wurbe gefunden. 

Danzig⸗Land 
Ueber die Gemelndeverkrelerſihung von Ohra wird un⸗ geſchrieben: Die erſchlaffende Wirkung der Hitze war auf den 

Beſuch der Gemeindevertreterſitzung nicht ohne Einfluß. Nahe⸗ 
zu ein volles Drittel der Gemeindeväter fehlte, ſodah dle 
Sitzung ohne die roten Gemeindevertreter garnicht beſchluß⸗ 
ſähis geweſen wäre. Zunächſt erfolgte die Prüfung und Ge⸗ 
nehmigung der Jahresrechnung von 1913. Sie weiſt eine 
Einnahme von 277 071,60 Mark, eine Ausgabe von 255 972,20 
Mark auf, und ſchließt mit einem Beſtand von 21 090,49 Mark. 
Die Jahresabrechnung liegt von Donnersiag, den 24. Jull ab, 
vierzehn Tage in den Bureauſlunden im Kaſſenlokal ſür die 
Semelndeangebörigen zur Einſicht aus. Nicht einzutreibende 
Gemeindeabgaben für das dritte und vierte Ouartal 1913 un 
erſten Beßirk von 373,55 Mark, im zweiten Bezirk von 434.37 
Mrart, im dritten Bezirk von 309,27 Mark, insgeſamt 1111,19 
Mart. wurden niedergeſchlagen. Die Geſundheitstommiſſton 
hatte angeregt, einen Sprengwagen anzuſchaffen. Die 
Meinungen über dieſen Antrag gingen ſehr auseinander. Ein 
Wagen ſoll nicht genügen und für die Anſchaffung eines oder 
mehrerer Pferde follen augenblicklich auch nicht die Mittel vor⸗ 
handen ſein. Der Antrag wurde alſo gogen drel Stimmen 
abgelehnt. Nicht eine Stimme von den Gemeindever⸗ 
tretern, die der Geſundheitskommiſſion angehören, iſt für ihn 
abgegeben. Sehr viel kann alſo den Herren nicht an der An⸗ 
nahme gelegen haben. * 

Eine frühere Gemeindevertreterſitzung hatte die Firma 
Müller⸗Oanzig beauftragt, ein Projekt zur Kanaliſation Ohras 
auszuarbeiten. Dieſes iſt der Regierung eingereicht. 

rüulner Schwinklern in bie 

  

Zur Begutachtung lagen die Anſchläge dem Dr. Birnbacher 
vor. Dieſer hat Bedenken gegen die geplante Kanallſation 
ohne Zentralwaſſerleitung und verſchiedene andere 
Einrichtungen. Er empfiehlt, das Projekt nochmals durchzu⸗ 
arbe E der &, ſtalt für Waſſferhygiene in Berlin 

n umgearbeitet und einer ſpäteren 
Mit dieſen Beſchluß hatte die 

  

   
     

borzulẽegen. Di Pl 
Sitzung vorgelegt werden. 
Sitzung ihr Ende erreicht. 

In VOeſtlich-Meufähr iſt der Fiſchhändler Rudolf Krauſe 
und ſeine Familie von herbem Mißgeſchick betroffen worden. 
Darüber wird uns folgendes mitgeteilt: 

Am 19. Juli wollte die 21lährige lebensluſtige Tochter 
Olga der Rudolf Krauſeſchen Eheleute nach Hela fahren. 
Gleich nach Sonnenaufgang verließ ſie ihre Lagerſtatt, um 
noch ſchnell ein Bad in der Oſtſee zu nehmen. Da ſie nicht 
wieder zurückkehrte, ſuchtle man nach ihr und fand ſie ſpäter 
als Leiche am Oſtſeeſtrand liegend vor. Es wurde allgemein 
angenommen, daß dem Leben des jungen Mädchens ein Herz⸗ 
ſchlag ein Ende bereitet habe. Später iſt ein Zettel in ihren 
Strümpfen gefunden, der erkennen laſien ſoll, daß Olga Krauſe 
freiwillig aus dem Leben geſchieden ſei. Dieſen Zettel ſoll 

Der A jteher erhalten und von ſeinem Inhalte den 
2 farrer in Böhnſall Kenninis gegeben haben. 
Auf ein Geſuch des Herrn Krauſe lehnte der Pfarrer ſeine 
Beteiligung am Leichenbegängnis und eine Gradrede mit der 
Mot 5 er an der Leichenfeier einer Selbſt⸗ 

twirken und deshalb auch keine Grubrede 
Die Eltern erklärten ganz entſchieden, daß ihre 

iyt te Weiſe ums Leben gekommene 
bſtmörderin ſei und beſtritten auch die 

Echtheit des vorgefundenen Zettels. Auf die Mitwirkung des 
Pfarrers wurde verzichtet. 

   

   
      

  

  

      

        

        

Olga keine 
  

     Wie w ter bören. iſt die Stantsanwaltſchat erjucht 
worden, Ermititlungen anzuſtellen, wie die Tote ums Leben 
gekommen iſt. 

Noſenberg⸗Söbau ů 
Auis der Aaierjuchungsbafi iit der 18jährige Arbeiler 

Joſeph Pawlowski entflohen. Er war im A erichtsgefüng⸗ 
nis Rofenderg in Haft. weil er in Danzig Stettin 

U     
   nd Stettin Ein⸗ 

„bruchsdiebſtähle verübt Hhat. Pawlomski behauptete, ein Rulſe 
zu ſein. Eine Prüfung der Papiere ergab aber, daß ſie ge⸗ 
fälicht waren. Der Flüchtling kletterte vom Hofe des Gefäng⸗ 
niffes aus über den Jaun und verſchwand. Die Naͤchforſchun⸗ 
gen blieben bisher ohne Erfolg. 

      —————— 5 
in der Brauerei Zoche ausbrach. Die Feuerwehr war ge⸗ 
nötigt, zur Bewältigung des Brandes die Spritzen der Garni⸗ 
ſon und der Bahnverwaltung heranzuziehen. Die in der Nähe 
des Brandortes liegende Bochholzſche Möbelfabrik war ſehr 
behroht, boch gelang es ſchließlich, ſie zu retten. Auf dem 
Brauereigrundſtüc iſt ein Stall von 50 Meter Lãänge ganz und 
die Mälzerei teilweiſe vernichtet. 

  

Graudenz⸗Strasburg 
Beim letzten Gewitier raf ein Blitz den Turm der Kirche 

in Obergruppe Der Turm gerjel in Brand und ſtürzte in ſich 
zulammen. Die Graudenzer Feuerwehr war zur Bekämpfung 

  

  
  

wirſt erfahren, daß Vlut Geiſt iſt. R. A. 
  

des Feuers herbeigerufen worden. 

aae dDaß der et reubiſche; 

    

* Whorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Thorner Strufkammer. Wegen Rückfalldiez ahls hatten 

ſich der Arbeiier Johunn Wisniewsti und der Steinſetzer 
Rarian Wisniewsekt zu verantworten. Sie ſollen einem 
anderen Vrbeiter bie Uhr und ein Portemonnaie mit drel Mark 
geſtohlen haben. Die Bewelsaufnahme ergab, daß an dem 
Gelddiebſtabl nur der Zohann W. beteiligt war. Das Gericht 
verurtellte ihn zu ſechs Monaten Gefängnis, Marlan W. wurde 
frelgeſprochen. 

Die erſt 15fährige unverhelratete Margaret, Sch. erhielt 
wegen ſchweren Diebſtahls drei Monate Gefängnis. Sie hatte 
in mehreren Fällen Kleidungsſtücke, Mäſche, einen Brillant⸗ 
ring und zwel Trauringe geſtohlen. Vom Staatsanwalt wur⸗ 
den fünf Monate beantragt. Die Angeklagte wird der Für⸗ 
ſorgeerzlehung üibergeben werden. — 

Benen gejähriicher Rörperverletzung hatte ſich der Ar ⸗ 
beiter Bruno §. aus Thorn vor dem Schöffengericht zu verant⸗ 
worten. Er hatte bel dem Abbruch eines alten Gebäudes die 
Holzſtücke herunter zu werfen. Hierbei wurde der Arbeiter 
Priedöhl von einem Stück ſo ſchwer getroffen, daß er eln halbes 
Dahr krank lag. Der Angeklagte wurde freigeſprochen, weil 
der Poller einer Königsberger Baugeſellſchaft für die nötigen 
Sicherheitsmoßnahmen verantwortlich iſt. 

Beim Baben ertrank der Sergeant Machoſt von der Ma⸗ 
ſchinengewehrabtellung Nr. 4. Seine Leiche wurde bei Gurske 
gefunden. 

In Kentiſchkau brannte die Scheune und der Stall des 
Gleiſchers Charneßti nieder. Eine Kuh und ein Schwein ſind 
mitverbrannt. 

Dom Blitz erſchlagen wurde in Goſtgau bel der Ernte⸗ 
arbeit der Beſitzer Haluſchte. 

  

Aus dem Bericht des partetvorſtandes an Ves? s 

den Parteitag in Würzburg 1914 
heben wir hervor, daß der Partelvorſtand entſprechend dem 
Beſchluß des vorjährigen Parteitages eine Agrarkom⸗ 
miſſion gewählt, die Zahl der Wanderlehrer ver⸗ 
mehrt hat, die Anträge bezüglich der proletariſchen Jugend 
erledigt und eine Broſchüre des Genoſſen Heine „Der 
Kampf um das Koalitlonsrecht“ hat erſcheinen laffen. Die 
Neuregelung des Delegationsrechts zum Parteitag iſt 
vorbereitet, die Glelchheit iſt weiter ausgebaut worden, 
ebenſo die Neue Zeit. 

Die Mitgliederzahl unſerer Organiſation ſtieg im 
Berichtsjahre von 982 850 am 31. März 1913 auf 1085 905 
am 31. März 1914. Wir haben ſonach eine Zunahme von 
103 055 Mithliedern oder 10,5 Prozent zu verzeichnen, es hat 
damit die politiſche Organtfation des deutſchen Proletariats die 
erſte Million überſchritten. 

Dieſer Zuwachs iſt zurüczuführen auf die Erfolge der 
„Roten Woche“, in welcher 148 109 Aufnahmen für die Par⸗ 
teiorganiſation erfolgten. Der größte Teil bieſes Zuganges iſt 
bereits in der Mitgliederziffer dieſes Jahresabſchluſſes ent⸗ 
halten. 

Die „Rote Woche“, welche der Agitation für Partei und 
Preſſe diente, wurde vom 8. bis 15. März durchgeführt. Sie 
wirkte außerordenllich belebend auf unfere Parieiarbeit, Außer 
der genannten Zahl von neugeworbenen Mitgliedern, unter 
denen ſich 32 298 weibliche befanden, wurden 83 784 Leſer für 
die Parteipreſſe gewonnen. 

In drei Bezirken mit 32 Wahikreisorganiſationen hat 
lich trotz der Agitationswoche die Mitgliederzahl verringert, 
alle übrigen Bezirke weiſen Steigerungen auf. 

Um den geſtelgerten Anſprüchen an die Finanzen der 
Organiſation gewachſen zu ſein, hat ein Teil der Kreisorgani⸗ 
f. nen eine Beitragserhöhung vorgenommen. Erheblich ye⸗ 
wachſen iſt die Zahl der Kreife. die den Wochenbeitrag von 
10 Pfennigen eingeführt haben. Der im 8 5 des Organifa⸗ 
kionsſtatuts vorgeſchriebene monsiliche Mindeſtbeitrag für 
männliche Mitglieder von 30 Pf. iſt jetzt überall durchgeführt, 
dagegen wird in fünf Kreiſen von den weiblichen Mitgliedern 
noch ein geringerer Beitrag erhoben, als im Organiſations⸗ 
ſtatut norgeſchrieben iſt. Auch dieſe Kreiſe müſſen nunmehr 

ſatz mit dem Parteiſtatut in Einklang bringen. 

Männliche Mitglieder. 

   
  

  

  

  

  

ihren Beitragsſatz 
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* I a, Vrozent ber Zahi der Zahi der geſamten 
Beitragshöhe Wahltreiſe Mitglieder Mitglieder⸗ 

zahl 
1923J1914.1913 1914.1913 /1914 

Monst 5oMH.. . ꝗ„12e i22 24087 8ses 19 400 1502 —3 2 819507 2009 234 2/10 
50 s2 279.9120124% 33,17 31.96 ‚ 5746ʃ20 5528 5,47 007 

„ 4 2Ä925 2626 „,59 0.30 — 2 2 7 0%% 6,%04 Woch * 11815 88,70 36,00 
„ 10 „Möndt 3 Pf.] 1i4 f15 3,74 4½% „ 10„„4- 3 2—49.44 

1397 80%7 SsAITSS0fSIIIöO06H00%0 
Weibliche Mitglieder. 

* Zahl der Uder Prozent der öů‚ 5 Wahl⸗ Saßl der geſamlen Mit⸗ Beitragspöhe eſe Mitgneder gliederhahl 
1913 1914 1913] 1914 1913 1994 

1 1 

Monat 10 Vl. „ 1 Cesſ 05 0⸗0 
172 174 5157 67504, 36,55 üů 38,63 104 Oe Aisss 46886 29.33 2582 4 38 4578 3,99 2½85 12 * 05% S„ 8052 26 1 215/ 05 0,2 2⁰ 1 1 330 0% 6.55 2⁵ g 46, 0,0 0%7 5 6„ 75 28750 30280 i8,5 20,77 10 21 16 1740 1899 1,24 1000 5 51 1856 5879 1,303%8 5 2 811 2834 0•4 0½6 
397 997 141115172754H00,O0 KOOO       
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In den 17 Wahlkreiſen Oſtypreußen in 
unſeren 15 Ortsvereinen die Mitglieder Wuher Parttorgani, 
ſation von 9181 auf 10 488. die welblichen Miiglieber fliegen 
von 1617 auf 2120. Die Mitgliederzahl ſtieg allo um 14.2 

v. 5. Es kommen jetzt auf 100 lozialdemokratiſche Stimmen 
bei 55 Dde 13 Wpeent 20,3 Mitglieder. 
In den ahlkreiſen Weſtpreu 
zt Ortsvereinen die Mühgilederall won 3172 0uf 40, Wi 
Zahl der weiblichen Mitglleder von 359 auf 909. Die Mit⸗ 
pllederzahl ſtieg alſo um 265,9 v. H. Es kommen auf 100 ſo⸗ 
Dildenotrallche Stimmen bel der Reſichstagswahl 15,5 Mit⸗ 
glleder. 

Im ganzen Reiche ſtleg die Mitgllederzahl um 10,5 
v. H. Es kommen im Reiche auf je 100 ſozialdemokratiſche 
Stimmen bei der Reichstagswahl 25,5 Mitglieder. 

In Hſtpreußen und Weſtpreußen hat unſere Organiſa⸗ 
Hon alſo im letzten Jahre verhältnismäßig ſtart zugenammen: 
es iſt aber immer noch ein kleinerer Teil unſerer änger 
politiſch organtjlert wie im Reiche. lerer Arhenger 

Eingehende Mitteilungen veröfſentlicht der Vericht über 
die Frauen⸗ und die Zugendbewegung. An Ver⸗ 
anſtaltungen für die Jugend wurden hetroffen: 
        

   

  

   

    

    

Art der Veranſtaltung Zahl mo⸗Jugendliche r. 

geſant männl] welbi. fene männl. welbl. lene 

Einzelvorträge 4755 1½5 894 50 190 24 92813 019 
im Vorjahr] 3300 34 26 — — 14549 

Künſtler. Veranſtaltungen 1859 190 3J 40 526 2! 25753 600 
kn Vorjahr 2⁴⁰⁵ 4EKIS — — (59 471 

Bührung l. d. Muſesen uſw. 840 20¹2 
im Vorjahr 672 2 093 

Wanderungen ö‚ 2467 3 7 2³ 
im Porjahr 365⁰ — — 

abt, bee 
le Ver, 

Wiſſenſchaftliche Kurſe 140 83824 129 f1581 235f43         
Nach Mitteilungen über die Agitation folgen folche 

über die Reichstagsnachwahlen. 
(tellt man die Reſultate der Nachwahlen neben die 

Reſuttate der Hauptwahl, ſo ergibt ſich folgendes Bild: 

    

  

  

   

            

L.Kuguft 1M1f B. EAdr Mal1014 

abge⸗ für „abge⸗ füür „ 
ſebene Sozlal;⸗ bent ſebene Sozlal⸗ Jm, 
timmen demor. öent Stimmen demokr. 

Wellheim. ..P2383 3704 1/%22574 332ʃ 
Ragnit⸗Pillkallen .[19 220 2964 15/4 18 723 3248 
Londohut. 175531871 10,6] 16 590 1535 
Bühl⸗Raſtatt. 25 326 521720,6 21 770 4 58⁰ 
Dresden-Neuſtadt . 58 223 31 620 54% 50 4% J 202 55,% 
Hamburgh .. 30 48620 63367,7 26 050 17 532 
Neumaritt. 61t: 4,253 392 527 
Leobſchütz ‚ 89% 8,/0 7.0⁵⁴ 33 
Rojenderg⸗Löbau 309(1,5 10 603 — 
Offenbuerg 970515,24 914 83032 
Zerichow l u. II. 11 92 39,7] 31 69912 684 
Stichwahl. 15 205 50,0 5L 936 15 267 

Köln⸗Land 24 28836,5 66 770 24 512,„ 
Borna⸗Pegau 11566% 27 2392077 
Stichwahl. 13 0%350%027 054 24 321 

Samter⸗Obornick 16348,/89] 302 ½0 
Schweß 161 1,0 15882 107 
Braunsberg⸗Heilsb. 9982,5 11 030 227 

Stendal⸗Oſterburg 7434 27,9[ 26 103 6 011    
(trlnee, Erfolge 

bei den Lanbta 0 sW ahlen. Wir verloren in Baden 7,. 
in Reuß j. L. (infolge des Wahlrechtsraubes) 3, in Sachſen 

und in Oldenburg je 1 Mandat. In Lübeck gewannen wi- 
1 Mandat. 

Die Zahl unſerer Vertreter in deutſchen GHemeinde ⸗ 
vertretungen ſtieg im letzten Jahre um 199 (davan 58 in 

Städten und 131 auf dem Lande). Die Zahl ſozlaldemokrati⸗ 

ſcher Vertreter in Magiſtraten ſtieg um 21, in Gemeindevor⸗ 

ſtänden um 3. In Oſtpreußen ſind wir zurzeit in 

3 Städten mit 24 Stadtverordneten und 5 Landgemeinden mit 

6 Vertretern beteiligt. In Weſtpreußen haben wir in 

einer Stadt 15 Stadtverordnete und in 8 Landgemeinden 
12 Vertreter. 

die Maifeler fand in dieſem Jahre in einer Zeit 

der Kriſe und damit verbundener großer Arbeitsloſigkeit ſtatt. 

In ſolchen Zeiten ſind zwar die Feiernden durch die Zahl der 

Arbeitsloſen vermehrt, aber andererſeits trägt die vermehrte 

Unſicherheit in der Veſchäftigung der Arbeiter dazu bei, daß 

die Feier durch Arbeitsruhe keine Ausdehnung erfährt. 

Täglich erſcheinende Parteizeitungen hatten wir am 

Ende des Berichtsjahres 91 gegen 90 ; rjahre. Es ſind 

hinzugekommen die Volkswacht in Danzig und die Freie 

Preſſe in Kattowitßz⸗ 

Neue Parteldruckereien ſind in Altenburg, Kö⸗ 

nigsberg und Kattowitz errichtet worden, ſo daß jetzt ins⸗ 

geſamt 65 Parteidruckereien beſtehen. 

Der Ueberſchuß des Vorwürts betrug im Berichta⸗ 

jahre 37 786 Mark 56 Pf., im Vorjahre 196 064 Mart 94 Pf. 

Die Haupturſache des Rückganges iſt die Einführung, der 

Montagsausgabe. Die Abonnentenziffer des Vor⸗ 

wärts ſtieg von 157 100 auf 161 000. Die Abonnentenziffer 

des Wahren Jacob ſank von 371 000 auf 366 000 (um 5000), 

die der Neuen Zeit ſtieg von 10 500 auf 10 600), die der 

Gleichheit ſtieg von 112 000 auf 125 000 (um 13 000). 

ls in den letzten Jahren hatten wir 

  

Die Ausſichten für die Gerſtenernte im 
Oeutſchen Reiche E 

beurtellt die Tageszeitung für Brauereien in Ber⸗ 

lin auf Grund der auch in dieſem Jahre ſeitens der wirtſchaft⸗ 

lichen Abteilung der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Brauereien 

in Berlin bei zahlreichen landwirtſchaftlichen Behörden und 
ſonſtigen Sachverſtändigen bis zum 20. Juli veranſtalteten   Umfrage ſowie anderweitiger Informationen dahin: 

Die Anbauflache für Praugerſte im Deutſchen Reich wird 
etwa die gleiche ſein wie 1918. Ausgewinterte Flächen kommen 
ln dieſem Jaßhre nur wenig in Betracht. Dle Schwankungen 
Iim Anbau —. Mehr⸗ bezw. Minderanbau in den einzelnen 
Gegenden — dürften ſich ausgeglichen haben. Der Stand der 
Gerſtenfelder im Deuiſchen Reiche iſt vorwlegend gut bis 
ſehrgut. Vorwiegend ſehr gut iſt der Stand in Süddeutſch; 
land, beſonders in Bayern, in Baden, Württemberg, Rhein⸗ 
heſſen und in der Provinz Sachſen. Gut bis ſehr gut ſind die 
Ausſichten u. a. in Schleſien, Voſen, Pommern, Brandenburz, 
Anhalt, Schleswig Holſtein, den kühringiſchen Staaten, Heſſen ⸗ 
Naſſau, Oberheſſen, der Rheinprovinz und im Königrei⸗ 
Sachſen. Gut ſind die Ausſichten in Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Hannover, Oldenburg, Waldeck⸗Pyrmont, in den Gebieten von 
Hamburg. Mecélenburg⸗Schwerin und in Hohenzollern. Wenig 
befriedigend ſind die Ernteausſichten in Mecklenburg⸗Strelltz. 

Ueber die Qualltät läßt ſich zurzeit natürlich noch nichts 
Beſtimmtes ſagen, doch iſt feſtzuſtellen, daß ſeitens der Sach⸗ 
verſtändigen zumeiſt mit einer guten bis recht guten Kornaus⸗ 
bildung und im allgemeinen auch mit guten bis recht guten 
Qualttäten im Deutſchen Reiche gerechnet wird. Ueber Krank⸗ 
heiten wird ſo gut wle nicht geklagt, über Unkraut ganz ver⸗ 
einzelt in Bayern. Lagerfrucht iſt trotz bes vielfach ſchönen 
und üppigen Standes, von einigen Ausnahmen abgeſehen, ver⸗ 
hältnismäßig recht wenig vorhanden. Verichte hierüber, die 
aber nur lokale Bedeutung haben, liegen u. a. aus Schleſten, 
Brandenburg, Provinz Sachſen und Bayern vor. Die Ernte 
ſelbſt wird rechtzeitig erfolgen und das quantitative Ergebnis 
dürfte, falle bus glünſtige Wetter noch bis zur und während 
der Ernte von Beſtand iſt, ein gutes bis recht gutes werden. 

  

Ausſperrungsandrohung im Bremer Hafen. 
Die Bremer Hafenbetriebsunternehmer drohen mit der 

Generalausſperrung. Wie nachträglich bekannt wird, haben 
die Hafenbetrlebsunternehmer an die ausgeſperrten Stauerei⸗ 
arbeiter das Anſinnen geſtellt, bis Dienstag mittag die Arbeit 
wleder auſzunehmen, widrigenfalls ſämtliche Hafenarbeiter 
ausgeſperrt werden würden. Die Ausgeſperrten lehnten die 
Wlederaufnahme ber Arbeit ab. Auf Wunſch des Verbands⸗ 
vorſtandes des Transportarbeiterverbandes wurde die Ent⸗ 
ſcheidung der Unternehmer noch bis Donnerstag mittag hin⸗ 
ausgeſchoben. 

  

Ausſperrung weſtſäliſcher Tabakarbeiter. Die 
Zigarrenfirma A. B. Weinberg in Werther (Weſtf.) verlangt 
von ihren Zigarrenarbeitern den Austritt aus dem Tabak⸗ 
arbeiterverbande. Wer bis Mittwoch den Austritt nicht ſchrift⸗ 
lich beſtätigt, iſt gekündigt. Die Firma hat Fabriten in Wer⸗ 

ther, Theenhauſen und Spenge. 

Unter dem Druck der Arbeitsloſigkeit hat die Firma neue 
Sorten zu ſehr niedrigem Lohn eingeführt. Die Arbeiter 
haben nun den Wunſch, dieſe Sorten den allgemeinen Löhnen 
gleichzuſtellen. 

  

Feuilleton 
Ja, die Mächtigen, die Beglückten, 
ja, die Götter dieſer Erden! 
Ihnen mu iß der Unterdrücten Ihnen muß der Unterdrückten 

lühnend Blut geapfert werden. 
Rein von Blut ſind ihre Hände, 
das Geſetz verlangt die Spendel 

Ehamilſo. 

* * 
* 

— Lenaus Leidenszeit. Eine willkommene Ergänzung 
zu den Aufzeichnungen Emilie Reinbecks über Nikolaus Lenaus 
Aufenthalt in der Irrenanſtalt Winnental in Württemberg 
bietet eine Veröffentlichung in der Ungariſchen Rundſchau. Es 
handelt ſich um ein Bruchſtück aus dem Tagebuche des vor 
kurzem verſtorbenen ungariſchen Oberſtudienrats Emil Rom⸗ 
bauer, das von R. Grapper veröffentlicht wird. Rombauer 
berichtet am 17. März 1876 in Stuttgart über ſeinen Beſuch 
in Winnental. Lenau weilte damals bekanntlich ſchon nicht 
mehr unter den Lebenden, aber der Arzt und Vorſteher der 
Anſtalt, Obermediginatrat v. Zeller, erzählts niel von ſoinem 
einſtigen Patienten: „... nie habe er ſich mit einem Kranken 
ſo gut, ſo geiſtreich unterhalten wie mit Lenau. Er habe einen 

ſo ſcharfen, kritiſchen Verſtand gehabt, wie kaum je ein Dichter, 
und es ſei dies eine Seite an ihm, die faſt unbekannt und viel 
zu wenig gewürdigt worden ſei .. Als Lenau einſt ſchwer⸗ 
mütig in ſeinem Zimmer ſaß, wurde es Dr. Zeller weh ums 

bedeckte ſein Geſicht mit der Hand. Da ſprang 
Lenaqu auf, ergriff ſeine Hand und fragte: „Warum trauern 
Sie? Um mich? Oh, trauern Sie um mich nicht, ich habe 
mehr gewonnen als verloren! In der böſen Welt dort draußen 
habe ich den Glauden an einen Gott, einen perſönlichen Gott 

verloren, hier bei Ihnen habe ich ihn wiedergewonnen! Kann 

da von einem Verluſt die Rede ſein, iſt da Grund zum Trauern 
porhanden?“ — Ich fragte, ob Lenau nicht mehr gedichtet habe, 
ſeitdem er krank geworden. Er habe es verſucht, ſagte mir 
Dr. Zeller, doch wie all ſein Fühlen und Sehnen, ſo wurden 
auch ſeine Gedichte zu Muſik. Er war Meiſter auf der Gitarre 

geweſen; ſeildem er aber erkrankt war, fühlte er eine unbe⸗ 

zwingliche Abneigung gegen dieſes Inſtrument, und die Me⸗ 
lodien, die er in ſeinen Kinderjahren einſt die Zigeuner ſpielen 

hörte, die er in manchem Gedicht ſo ſchön verherrlicht, ſie 

wachten in ihn auf, und er ergriff die Geige und klagte ihr und 

durch ſte ſeinen Freunden ſein Leid. König Wilhelm war ein⸗ 
mol mit der Köniain in Winnentäl. ſie lauſchten ſeinem Spiei 
aus einem Nebenzimmer. Der König blieb über eine Siunde 
dort und kam erſt wieder, nachdem Lenau aufgehört zu ſpielen. 
Er habe ſehr ergriffen au⸗geſeyen und geäußert, es ſei gut. 

daß Lenau aufgehört. Sein Spiel ſei dämoniſch geweſen, und 

wer auch nie Zigeun⸗muſit gehört, wußte: dies iſt ſie, aber 

von einem Lenau geßpielt.“ Von Winnental kam Lenau be⸗ 

   

         

  

kanntlich noch nach Dobling vei Wlen, wo er Anſtairsgenoſfe 
ſeines großen Landsmannes Szechenyl wurde und wa ihn der 

Tod raſch ereilte. st. in der F. Z. 

— Bad und Vaden in vergangenen Tagen. (leber dieſes 
Thema hielt in der vorigen Woche der Landeskonſervator Pro⸗ 
ſeſſor Dr. Goeßler⸗Stutigart in der Ausſtellung für Geſund⸗ 
heitspflege in Stuttgart einen Vortrag, dem wir das folgende 
eninehmen: ö 

In der Geſchichte des Bades ſind zwei Höhenpunkte her⸗ 
vorzuheben: die Zeit der römiſchen Kalſerthermen und das 

ch Mittelalter mit ſeinem hochentwickelten, frellich techniſch ſehr 
unvollkommenen Badeweſen. 

Im alten Orient ſind Bäder und Waſchungen in Form 
von religiöfen Vorſchriften ſeit urälteſter Zeit zu Hauſe. Bei 
den alten Griechen kommt ſchon in einem Palaſt aus homeri⸗ 
ſcher Zeit das Hausbad vor. Eine ſpeziell griechiſche Forde⸗ 
rung war dann das Schwitzbad, angeblich den Spartanern 
verdankt. 
Gymnaſton in ſteter Verbindung mit dem Bade ins anllke 
Volksleben eingebürgert. Hausbad und öſſentliche Badean⸗ 
ſtalten, dann auch Heilbäder ſind aus dem alten Grliechenland 
in Menge bekannt. Die Römer haben dann unter dem Ein⸗ 
fluß Griechenlands das Bad vervollkommnet. Mit der zu⸗ 
nehmenden Verbeſſerung der Waſſerverſorgung, dem Steigen 
des Wohlſtondes Und der Lebensanſprüche wurde bas Pad zu 
einem der unentbehrlichſten Hilfsmittel der Geſundheit und des 
Lebensgenuſſes. So verſchiedenartig auch die einzelnen Bau⸗ 
typen und die Bedürfniſſe der Bauherren waren, ſo bauen ſich 
docg) alle bie zahlloſen römiſchen Bäder vom Luxusbad des 
kalferzeitlichen Rom bis zum einfachſten Bad römiſcher Sol⸗ 
daten oder Bauern in der Provinz in gleicher Weiſe auf dem 
Bedürfnis auf, ein warmes Vafferbab, ein kaltes Wfer⸗ 
bad, einen Aufenthalt in warmer Luft und einen Raum für die 
Abreibung zu haben. Württemberg in der Kalſerzelt weiſt 
eine große Anzahl von römiſchen Bädern auf. Die Stutt⸗ 
garter Ausſtellung für Geſundheitspflege zeigt Pläne von 
ſolchen, wie auch Modelle vor allem des Bades in Weinsberg. 
Die Römer haben auch das Verdienſt, die Zentralhelzung er⸗ 
funden zu haben, d. h. die Möglichkeit, eine Anzahl Räume 
unb auch die größten und entfernteſten von einer Feuerſtelle 
aus gleichmäßig zu erwärmen. Das iſt die ſogenannte Hypo⸗ 
kauſtenhelzung. Einige der Thermen in Pompeji und Rom 
werden im Bllde vorgeführt. 

Die Klöſter des Mittelalters übernahmen zwar nicht das 
Bad in dieſer entwickelten Form, aber zum Teil wenigſtens 
das antike Heizſyſtem. Dafür iſt ein beſonders wertvolles Vei⸗ 
ſpiel das „Kalefaktorium“ in Maulbronn. Das deutſche Mittel⸗ 
alter kennt vor allem die eine Art des privaten Bades, das 
Wannen⸗ oder das Kübelbad, das z. B. auf der Ritterburg 
jedem ankommenden Gaſt von Stand gereicht wurde. Das 
deutſche Bürgertum ſchloß ſich in dieſen Badebedürfniſſen durch⸗ 
aus an das Rittertum an. Im Mittelalter waren bet Bürgern, 
Handwerkern und Bauern in Stadt und Land Hausbadſtüb⸗ 
lein eingerichtei. Größer und behaglicher wurde das im 11. 
Jahrhundert, von wo ab das ganze deutſche Vadeweſen ſich 
durch das Aufkommen der öffentlichen Bäder hebt. Zuerſt wird 
das Schwitzbad, als die umſtändlichere Einrichtung, eine öffent⸗ 
liche, von den Gemeinden übernommene Anſtalt. In dieſen 

öffentli Bädern badeten beide Geſchlechter zuſammen, und 
he lte ſich eine große Ungebundenheit der Sit⸗ 

Das Bad diente allmählich längſt nicht mehr der Ge⸗ 

Man badete auch viel zu 

  

   

  

       
  

ten. 
ſundheit und Reinlichkeit allein. 
laͤnge, und das häufige Aderlaſſen und Schröpfen, was der 

„Dader“ vornahm, wurde immer unhygieniſcher. 
im 15. Jahrhundert das koloſſale Steigen der Holapreiſe den 

Daäsztt haät Daßzu hät 

Bädern den erſten Todesſtoß verſetzt. Der 30jährige Krieg 
hat dann durch Seuchen und Verarmung dieſen Untergangs⸗ 
prozeß zum Abſchluß gebracht. Mittlerweiſe war freilich längſt 
ein Erſatz da: die bei uns vom 14. Jayrhindert an ontderten 

äder. Seit dem 16. Jahrhundert maren dieſe „Baden⸗ 
fahrten“ ſo bellebt, daß die Damen vornehmen Standes ohne 
ſie garnicht leben zu können glaubten. Das Baden wurde 

  

Die neuzeitliche Bewegung begann unter dem Einfluß weit⸗ 
ſichtiger Philanthropen, wodurch Schwimmen Gegenſtand des 
Unterrichts wurde. Aus England ſtammt die neue Bewegung, 
welche uns als notwendige Ergänzung des Freibades, was bei 
unſerem Klima nur einen Teil des Jahres möglich iſt, die ge⸗ 
ſchloſſenen Badeanſtalten mit Warmwaſſer gebracht hat. In 
Deutſchland ging die Bewegung aus von Hamburg, wo im 
Jahre 1855 das erſte üfjentliche Rad srüffnet murde 4214 
gart kann ſich in dieſem Puntte mit Ehren ſehen laſſen. Es 
war ein borechtigter Stolz, mit dem vor kurzem das 25. Jubi⸗ 
läum des Siuttgarter Schwimmbades gefeiert wurde. 

              — Die größten Injekten der E ößte 
die jetzt überhaupt auf der Erde zu 

Ordnung der Geradflügler und innerhalb dieſer zu der be⸗ 
kannten Familie der Geſpenſtſchrecken. Wegen ihrer ſonder⸗ 
boren, den von ihnen bewohnten Pflanzen wunderſam ange⸗ 

paßten Geſtalt und Farbe bilden ſie die meiſt bewunderten 

Infaßſen des großen Inſektariums im neuen Berliner Aqua⸗ 

rium, insdeſonder? wandelnden Blätter, die mit der Farbe 
ihrer Flügeldecken teils das Grün friſcher, teils das Gelb oder 

Braun angewelkter Blätter nachahmen. Alle Inſekten diefer 

Familie ſind von ſiatilicher Größe und überhaupt die Rieſen 

der Inſektenwelt. Das größte lebende Inſekt iſt jetzt eine un⸗ 

geflügelte Geſpenſtſchrecke auf der Inſel Bornes, die den wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Namen Phobaeticus Kirbyi führi. Sie erreicht eine 

Länge von einem Drittelmeter. Das größte mit Flügeln be⸗ 

gabte Inſekt iſt ein Verwandter aus derſelben Familie, der' 

erſt vor kurzem im Njaſfaland in Südafrika entdeckt worden 

iſt, der Palophus titan, mit einer Körperlänge von 26 Zenti⸗ 

meter. Auch dieſe gigantiſchen Inſekten bleiben aber noch zu⸗ 

rück hinter ausgeſtarbenen Formen, die während der Stein⸗ 

kohienzeii lebien und i Sisjes Alters in Frankreich 
in wohlerhaltenen Abdrücken gefunden worden ſind. Sie ge⸗ 

hören zu einer Libellenart Meganeura Monyi. Dieſe hatte 

eine Körperlänge von 35 Zentimeter und eine Flügelſpann⸗ 

weite von ſaſt zwei Drittelmeter. 
—.— 

Die größten &. 

    

  

   

   

  

  

Vor allem aber haben die Griechen Paläſtra und 

    

  

immer mehr ein Luxus und blieb das bis ins 19. Jahrhundert.
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ů Menſchenieden, wird aus den verſchiedenſten Gegenden ge⸗ 

— Yee Zahl der Berwundeten iſt ſehr beträchtlich, aber noch nicht 

Vaſſau landeie geſtern nachmittag dem Verliner Tageblatt 

Ans aller Welt 
E Sterm nud Unwetter. zum Tell mit Verlulten von 

meldel. AMus Kürich wird berichtet: Inſolge ſchwerer Un⸗ 
weiter ift die Gottburdlinte bei Saszino unterbrochen. Auch 

der Verkehr üder den Bankt Bernhard ſtockt. — In Lodz 
iſt infolge Bllhzichiages die Spinnerei der Gebrüder Petro⸗ 
kowekt niederhebranht. Der Schaden beträgt 200 000 Rubel. 

—der Polizeibericht aus Budapeſt ſtellt feſt, daß elnem 
brkanortigem Sturme niele Menſchenleben zum Opfer ftlelen. 

genau feſtgeſtellt. Ror dem Narlamentsgebüude ris die elet⸗ 
triſche Leltung und tötele einen Palſanten. Vor der Vordſchen 
Holhhandlung ſtürzte ein Gebäude eln. Dile herabſtürzenden 

Trümmer töteten zmel Kinder. Das Dach des Franzſtädter 
Lurnklubs wurde herabgeſchleudert. wobel ein Mann getötet 

würde. Der Blitz ſchlus in eine Druckerel ein und verletzte 
ſteben Arbelter ſchwer. Zahlreiche Menſchen wurden durch 

herobſtürzende Dachtrümmer, Ziegel und dergleſchen ver⸗ 

wüundet. Der Sturm verurlachte außerdem ſehr großen Ma⸗ 

tetialſchaden. lleber das Unwetter werden folgende Einzel⸗ 

beiten gemeldet: Infolge des Unweiters ereigneten ſich viele 

Unfäue, in dem herabfallende Dachziegel, Fenſterſcheiben, 
Trümmer von Hausdächern zahlreiche Paſſanien verletzten. 

Ein Tell der Kuppel ber Baſilika wurde niedergeriſſen und 

verſperrte den Waltzner Boulevard, ſo daß die Feuerwehr aus ⸗ 

rücken mußte, um die Strahe wieder freizumachen. Am Par⸗ 

lamentsgebäude, in dem eine Sitzung ſtattfand, wurde großer 

Schaden angerichtet. in dem mehrere der großen Fenſter zer⸗ 

trümmert wurde. Der Abgeordnete Rakowozky, der ſich im 

Aüstichußigai befand, deſſen Fenſter offenſtunden, wurde vom 

Sturm jqu Voden geſchleudert. Der Sekretär der Parlaments⸗ 

guätter Gragr Murde leicht verletzt.— In Fiume richtete ein ater Srcgg MKurde ! 
beſtiges Unwetter große Verheerungen an, beſchäbigle Haus⸗ 
Pöcher, riß die Leinewandſchutzdächer der Kaffeehäuſer nieder 

und brachte im Hafen mehrere Boote zum Kentern. Menſchen⸗ 

leben ſind nicht zu beklagen. Die Telegraphen- und Telephon⸗ 

derbindungen find geſtört. Die Telephonzentrale des ſtödti⸗ 

ſchen Trleponnetzes wurde ſchwer beſchädigt. Der Ortan 

dauerte kaum zwanzig Minuten. doch richtete er großen 
Schaden an. Ein Mann wurde zu Boden geriſſen und ſchwer ⸗ 

verletzt ins Krankenhaus gebracht. In Budapeſt wurden 
ſteben Tote und 39 lebensgelährlich Verletzle gezählt. Auf 
der Donau blieb kein Fahrzeug unbeſchädigi. 

— Mißglüdter Flug Paris⸗-Berlin. In Oſterhofen bei 

zufolge ein Eindecker mit zwei franzöſiſchen Herren, die geſtern 

morgen um 5 Uhr in Paris aufgeftiegen waren. Sie wollten 
nach einer Wette um 4 Uhr nachmittags in Wien ſein und 
hätten das Ziel auch erreicht, wenn nicht Benzinmangel ein⸗ 

trelen wärr, der ſie zut Landung zwang. Die Strecke Paris⸗ 
Oſterhofen legten die Fließer zurück, ohn r. Bei der 
Landung follen ſie ſich nicht einmal bei den militäriſchen und 
Zivilbehörden gemeldet haben. 
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feinem Eindecker auf, unter dem ein Trapez angebracht war. 
Ale er ſich in einer Hühe von 150 Wetern befand, gab ſein 
Paſſagter, Trapeztünſtier Jwanoro, waghalſige Kunſtſtücke zum 
beſten. Er hing mehrere Minuten mit dem Kopf nach unten in 
der Luſt. wabel er ſich mit den Fußſpitzen am Traptz feſthlelt. 

— Pie Rache ber Gelleblen. In Säaſlari (Sardinien) 
wurde die Frau des Ploinerhauptimanns Vucidi verhaftet, die 
verdächlig iſt, den Grundbeſitzer Peſcheddu im Schlaf mit Beil⸗ 
hieben ermorbet zu haben. Als Motiv wird Rache angeſehen. 
Peſcheddu war ſahrelang der Freund der Frau und wollte jetzt 
eine andere helraten. 

— IJlichſterben im Khein. Im Mannheimer Floßhafen 
iſt infholge giftigr Fabrikabwäſſer, die in den alten Rhein über ; 
gefloſſen ſind, ein großes Fiſchſterben eingetreten; Tauſende 
von Fiſchlelchen verpeſten weithin die Luft. Die junge Fiſch⸗ 
brut iſt völllg vernichtet worden. 

— Vom üͤlberraſchten Einbrecher nledergeſchlagen. Als 
die Portlerfrau Hanſchke in Berlin von einem Ausgang zu⸗ 
rückkehrte, trat ihr aus ihrer Wohnung in der Kameruner 
Straße ein Unbekannker mit einem Meſſer in der Hand ent⸗ 
gegen und drohte ſie niederzuſtechen, ſalls ſte einen Laut von 
ſich gebe. Die Frau verſuchte, den Mann feſtzuhalten: dieſer 
ſchlug ſie nieder, ſo daß ſie bewußtlos liegen blleb. 

erſt keſtgeſtellt werden. Frau Hanſchte hat einen ſchweren 
Nervencholk erlitten. 

— der Kindesmord in Neukötln. Die Leiche der kleinen 
Nargarete Napp iſt Donnerstag nachmittag in Gegenwart von 
Vertretern des Gerichts, der Staatsanwaltſchaft und der Kri⸗ 
minalpoligei von den Gerichtsärzten Profeeſſor Dr. Strauch 
und Profeſſor Dr. Straßmann obduziert worden. Es ergab 
lich. daß das Kind, abgeſehen von der Verletzung durch das 
Meſſer, furchtbar mißhandelt worden iſt. Beſtändig hat es 
mit den Fäuſten oder mit einem Werkzeug geſchlagen und 
ihm auf die Bruſt gekniet. Die Folgen waren ſchwere innere 
und äußere Verletzungen, Quetſchungen und mehrfache Blut⸗ 
ergüſſe. Die eigentliche Todesurſache war ein Schädelbruch. 
Als das Kind ſchon halb tot war, legie ihm der Mörder noch 
den Strick um den Hals. um es vollends zu erdroſſeln. Be⸗ 
ſtändig wurde unter ſicherer Vedeckung zu der Obduktion vor⸗ 
veführt. Er verhielt ſich ganz teilnahmslos und ſprach kein 
Wort. 

— Die Kreuzolter. Durch die Blätter ging unlängſt fol⸗ 
gende Notizg: „Beim Beerenſuchen im Liebenwalder und Goh⸗ 
rauer Forſt wurden eine Frau und ein jüngeres Mädchen von 
einer Kreuzotter gebiſſen. Obgleich ſofort die nötigen Maß⸗ 
nahmen ergriffen wurden, ſtarb die Frau, während das Mäd⸗ 
chen, deren Wunde ebenfalls ſchnell ausgefogen und mit Brannt⸗ 
wein gewaſchen wurde, noch am Lebeu iſt. — Im Meyerſchen 
Lexikon heiß daß ein Gelehrter ſeit 18 Jahren alle Fälle, 

enen Menſchen von der Kreuzotter gebiſſen, ſorgfältig 
regiſtriert habe, daß aber niemals ein Todesfall konſtatiert wor⸗ 
den ſei. Es wäre doch wichtig, in dieſer Sache Gewißheit zu 

    

Die Wohnung war durchwühit: ob etwas geſtohlen iſt, muß 

Neneſle Nachricht 
Wien, 25. Jull. Die allgemelne Mobil⸗ 

machung iſt augeordnet, wenn bis 6 Uhr die an Serbirn 
geſtelllen Forderungen nicht erfüllt ſind. Dle im Auslande 

befindlichen öſterreichiſchen Militärperſonen haben Odre er⸗ 
halten, lich unverzüglich bel lhren Truypentellen zu melden. 
In Belgrad wird das von Veſterreich an ſie geſtellte Ulllmatum 

als unannehmbar bezeichnet und man hofft hier auf ruſ⸗ 

llſche Hilfe⸗ 
  

Literatur 
des n von Bredow. Roman von Willibald Dle Hojen 

toman aus der Raubritterzelt findet bei der Aleyls. Der bekannte 
15 Leſergemeinde ber Freien Stunden beosheſen Beilfall und 
155 dlejenizen, dle den Rontan ſchn früßer geleſen, erfreuen ſich 
noch einmal an ben prächlig gezeichneten Raubrittergeſtalten. Sehr 
gut wirken auch die von Max Engert geſchaffenen Aluſtrationen. 

Neben dem Hauptroman erſcheint b, Der Braut⸗ 
marſch, Novelle von Björnſtferne Björnſon. Es folgt dann der 
prächtige Roman Asmus Sempers Zünglingshpahre von 
Otto Ernſt. — Die Zeitſchrift In freten Stunden koſtet 10 Pf. pro 
Heft und iſt durch alle Buchhanblungen, Speditionen und Kolpor⸗ 
teure zu bezlehen, Probehefte lieſert der Verlag Vuchhandlung Vor⸗ 
wärte, Berlin SW. 68. 
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Sahmmbemmmnuung 
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zahlreiches Erſcheinen erſucht 

Die Ortsverwaltung. 
3. X.: Hermann Schulz. 
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Beſchluß des Reichstags nichts wird. 

E wurden die Fenſletſchrilen eingeſchla Ein W. — 
führer wurde durch einen Steinwurf verlehl. „ Waten 

nikolaje wo, 23. Jull. Auf der Schiffswerſt der 
Mitkolajewver 2kiiengeſellſchaft begannen 2000 Acbelte den 
Strell. Die Arbeller ſtinumten vevolutionäre Lieder an und 
entfallelen eine rote Flagge. Es fand ein Zuſammenſtoß mit 
Mllitär ſlall, bei dem mehrere Verwundungen vorkamen. 

Doliiſche Tagesiberſiht 
Deutſchlanv 

Verlin, 23. Juli. Wiederholt haben die Staatsarbeiter 
die Schaffung eines Staatsarbeiterrechts ge⸗ 
fordert. Sie vertreten den Standpuankt, daß die Reichsgeſetz⸗ 
gebung hierzu verpflichtet würe, da ſie auch auf ähnlichen Ge⸗ 
bieten durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung eingegriffen hat. 
So fordern z. B. die Arbeiter der Staatseiſenbahnverwaltun⸗ 
gen, daß ſie für die ihnen verſagte geſehliche Wohltat der Ge⸗ 
werbeordnung auf andere Weiſe durch die Geſetzgehung be⸗ 
rücklichtigt werden müſſen. Vor allem legen die Staatsarbeiter 
Wert auf eine völlige Klarſtellung ihres perſönlichen Verhält⸗ 
niſſes zu ihren vorgeſetzten Behörden. Die Zahl der Staats⸗ 
arbeiter im Deulſchen Reich beläuft ſich auf zirka 800 000, 
alſo ein ſehr großer Perſonenkreis, der an der Schaffung eines 
Staatsarbeiterrechts intereſſiert iſt. Die verbündeten Regie⸗ 
rungen ſind, wie die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zellung mitzuteilen 
weiß, nach langen Erwägungen zu einem ablehnenden Beſcheid 
gekommen. Die Reichsregierung beabſichtigt nur, dem Reichs⸗ 
ſag eine Dentſchriſt vorzulegen, in der bas geſamte M 
und die Siellungnahme der undreoregierungen zur Darſtellung 
gebracht wird. Mit dieſer Denkſchrift iſt den Staatsarbeitern 
wenig geholfen, ſie werden nach wie vor ihre Forderungen 
aufrecht erhalten. 

  

   rial 

— Wir wleſen bereits bei der Beratung des 
Spionagegeſetzentwurfs auf die für die Preſſe be⸗ 
ſonders gefährlichen Stellen hin. Wie recht wir hatten, beweiſt 
jetzt wieder die Warnung des Berliner Polizeipräſidiums an 
bie Preſſe: „In letzter Zeit mehrfach wahrgenommene Preſſe⸗ 
nachrichten über die Feſtnahme von Perſonen, die ſich des Ver⸗ 
rats militäriſcher Geheimniſſe ſchuldig gemacht haben, laſſen 
einen Hinweis auf ß 11 des neuen Spionagegeſetzes vom 
3. Juni 1914 angezeigt erſcheinen. Hierin iſt — unter gewiſſen 
Einſchränkungen — jede Veröffentlichung über Verſtöße gegen 
diefes Geſetz unter Strafe geſtellt, ſofern nicht die Behörde, 
welche die Ermittlungen leitet, die Erlaubnis erteilt hat, den 
in Frage kommenden Fall in die Deffentlichkeit zu bringen.“ 

Auch in anderen Städten ſind nach uns gewordenen Mit⸗ 
teilungen ähnliche Warnungen an die Preſſe ergangen. Das 
iſt nichts anderes, als eine Stellung der Preſſe unter die Zenſur 
der Polizei. Faſt jeder Tag bringt Spionageverhafiungen, ſo 
daß die Beſtimmungen, nach welchen die Verhaftungen vor⸗ 
genommen werden, für die Heffentlichkeit geradezu gemein⸗ 
gefährlich genannt werden müſſen. Und wenn Meldungen 
über Verhaftungen nicht mehr der Oeffentlichteit mitgeteilt wer⸗ 
den ſollen, ſo bedeutet das eine Unterbindung der Kritik der 
leidigen Zuſtände. Im Grunde genommen handelt es ſich alſo 

  

jetzt um einen Kampf gegen die Beſchrär 
Freiheit der Stantsbürger. iheit der Stants 

— Sum Parieitag der Fortſchritklichen Volkspartei liegt 
folgende Meldung des Berliner Tageblattes vor: 

Der Verein der Soriſcheittüchen Bolkspurlei in Elberſeld und 
der Liherale Bürgervereln beſchloſſen, für den Parteilag in. Elſenach 
den Antrag zu ſtellen, anf die Tagesordnung die Arbeltsloſen⸗ 
verſicherungsfrage und die Frage der Vereinheitliäung des An⸗ 
geſtellt »echts zu ſetzen. Es wurde auch beantragt, dem ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei die Er⸗ 
mächtlaung au erteifen, für das ageſamte Reich eine Stlchwahl⸗ 
parole auszugeben. 

Für die von unſeren Genoſſen beantragte Reichsarbeits⸗ 
loſenverſicherung hal die Fortſchrittliche Volkspartei ſtets ge⸗ 
ſtimmt. Aber die Partei nimmt es damit nicht ernſt. Ob⸗ 
wohl der Reichstag den Antrag ungenommen hat, bowilligt er 
derſelben Regierung den Etat, die dafür ſorgt, daß aus dem 

kung der perſönſichen 

    

— Die Sammlungen für die Opfer des 
Prozeſſes erlaubl. Wie wir bereits berichteten, war außer 

gegen den Redakteur Genoſſen Hacke in Bayreuth auch gegen 
die Genoſſen Groger und Pagels als Setretäre des 
Sozialbcmokruiiſchen Zenirüulwahlbereins für Teltew.Decskow 
ein Verfahren wegen „unerlaubter Kollekte“ eingeleitet wor⸗ 
den. — Die Stiraftat ſollte durch eine Veröffentlichung im 
Juni d. J. begangen worden ſein, in welcher gebeten wurde, 
alle freiwilligen Spenden für die unſchuldigen Familienange⸗ 
hörigen der in ſenem Prozeß Verurteilten an Alex Pagels, 
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3 ſenden zu wollen. — Wir 
wieſen damals bereits darauf hin, daß durch die Einleitung 
dieſer Verfahren unſer chriſtlicher Staat wieder einmal recht 
treffend charakteriſiert werde. Nun ſcheinen dem Königlichen 

Amtsanwalt in Vayreuth ſelbſt läanglam Bedenken aufzu⸗ 
ſteigen, denn er hat in den letzten Tagen dem Genoſſen Pagels 

die Mitteilung zugehen laͤſſen, daß er das Verfahren gegen 

ihn wegen Uebertretung der Artikel 52 und 53 des Polizei⸗ 
ſtrafgeſetzbuches eingeſtellt habe. — Hoffentlich macht 
die ſtaatsanwaliliche Einſicht weitere Fortſchritte, ſodaß auch 
gegen die übrigen Angeklagten das Verfahren unterbleibt. 

England 
— Der Finanzminiſter gegen den Rüſtungswahnſinn. 

Im Laufe der Verhandlungen über die Finanzbill erklärte am 
Freitag int Unterhaufe LLdoyd George zu den Rüſtungs⸗ 
ausgaben: Ich glaube nicht, daß die Ausgaben notgedrungen 
im nüch ahre wachſen müſſen. Weiter agte Llond George. 
er glaube, daß nicht nur hier, ſondern auch in den anderen 
Ländern Anzeichen dafür vorhanden ſind, daß nicht nur die in⸗ 
duſtriellen Klaffen, ſondern auch die finanzi⸗Len Intereſſen 

  

anfingen beunruhigt zu werden. 
  

gebens, an einigen Steller den verkehr zu hludern. Bei drel) 

Danziger Rachticheen 
Sorgſt bu flr deine Zeitung ? 

wiſchen dem Normalabonnenten“ der Zeitung und dem 
Leſer eines Arbeiterblattes iſt ein himmelwelter Unterſchled. 
In einer alten Broſchüre: „Eine Mahnung an dle liberale 
Preſſe“, die über den Klatſch und Quatſch in den 
bürgerlichen Zeitungen ſchrieb, helßt es vom Üblichen 
Zeltungsleſer ſehr ſchön: 

„Heute lieſt man das Blatt mit Neugier, aber ſchon 
morgen dient es flir Käſe und Wurſt nützlich als Makiilatur,“ 

In der vor 40 Jahren erſchienenen Broſchüre leſen wir 
dann noch die ſolgenden, ſehr zeitgemäßen Bemerkungen: 

„Zwiſchen dem Schulbuch, dem wiſſenſchaftlichen Buch, 
das den jungen Staatsbürger mit Kenniniſſen bereichert, 
und der philoſophiſchen Schrift, die ihn mit Ideen bereichern 
ſoll, müßte als lebergang und Vermittlungdie 
Zeltung liegen. Das tut ſie aber leider nicht, denn ſie iſt 
ein Simmelſammelſurium von Weltgeſchichte, 
Staatsgeſchichte, Kommunalgeſchichte, Stadt⸗ und 

Straßenneuigkelten, Famllien⸗ und Haus⸗ 
klatſch und belletriſtiſchem Geſchreibſel für Weiber und 
Kinder. Klatſch und Quatſch, was ſich Bierbank, 
Kaffeetiſch und Waſchfaßerzählen, Nachrichten, 
die die Druckerſchwärze und das Papier nicht wert ſind, fin⸗ 
den wir,“ 

Wie ſoll die richtige Zeitung dagegen ausſehen? 
„Der leitende Arxtikel iſt nötig, um irgend ein Thema 

gründlich und von allen Seiten zu beleuchten. Eine 
Ueberſicht der weltgeſchichtlichen und ſtaatlichen 
Tagesereianiſſe muß gegeben werden: denn wir 
müiſſen miſſen, was in der Welt (d. h. auf der Erde) und im 
Staate vorgeht. Auch. Berichte über Kommunalangelegen⸗ 
heiten, über gewerbliches Leben, über Handel, Handwerk 
und Ackerbau, ferner Berichte, die mit. dem religlöſen und 
kirchlichen, lozialen und politiſchen Leben in irgend welcher 
Beziehung ſtehen, ſind erforderlich, um bem Leſer ein Bild 
der Zeit (was doch die Aufgabe der Zeitung iſt) zu geben. 
Wir müſſen wiſſen, was die Zeit tut und handelt und müß⸗ 
ten auch eigentlich erfahren, was fie denkt, warum 
ſie das alles tut und handelt.“ 

„Statt deſſen wird uns viel berichtet, wie die Zeit 
geigt und muſiztert, wie ſie Theater ſpielt, wie ſie ſich amü⸗ 
fiert und was ſie für Moden in der Kleidung hat, wie ſi⸗ 
ſtiehlt, mordet, betrügt, Kunſtſtücke macht und 
wie ſie klatſcht und quatſcht. Dieſes widerliche Klatſchge⸗ 
trälſche bildel mit elne Hauptrubrik in dem Blatte.“ 

Sind da nicht die Danziger Neueſten leibhaftig ge⸗ 
ſchildert? 

Tatſächlich leſen heute die meiſten Menſchen, und nicht 
Muletzt noch ſehr viele Arbeiter, die Zeitung nur unter dem 
Geſichtspunkte, täglich erfahren zu wollen, „was paſſiert iſt“. 
Selbſtverſtändlich hat ſich die bürgerliche Preſſe nahezu völlig 
dieſem Bedürfnis des lieben Zeitungsabonnenten angepaßt. 

Für den denkenden Zeitungsleſer foll die Zeitung Auf⸗ 
klärung und Waffe zugleich ſein. Es iſt beſchämend, daß noch 
in vielen Arbeiterkamilien Tagesblätter geleſen werden, die 
den Leſer nicht als denkenden und handelnden Menſchen 
betrachten, ſondern nur als zahlenden Abonnenten, als ein 
Geſcha 

Die Zeitung ſoll gerade dem Ärbeiter, dem es bitier noi⸗ 
wendig iſt, Wiſſen und Büdung bringes, ſie ſoll ihm nicht 
ſeine Mußeſtunden mit Klatſch und Tratſch ausfüllen und wo⸗ 
möglich obendrein noch auf den Inſeratenſeiten durch Streik⸗ 
brecherannoncen betrügen! 

Deswegen mußt du dafür ſorgen, daß in deine Wohnung 
und in den Stuben deiner Freunde und Arbeikskameraden die 
Arbeiterzeitung kommt und bleibt! 

Merke dir ganz im beſonderen dengrundlegenden 
Unterſchied zwiſchen der bürgerlichen und der ſozialdemo⸗ 
truriichen Seitung. Jeue iſi faft itmet viit Tuptiuliſtiſches 
Unternehmen, das ein Geſchäft macht. Es verdient an Inſe⸗ 
raten und lebt dann am rentabelſten, wenn es im „ernſten“ 

Teil bei keinem ſeiner Abonnenten anſtößt. Die ſohialdemo⸗ 
kratiſche Zeitung will zuerſt aufklären und das Denken 
und Fühlen der Arbeiter bereichern. Sie iſt deswegen ſo 

s Mal einen Groſchen teuror als das bürgerliche Blatt. 
iſt aber deine Ze die nicht Aktionäre und 

Zeitungsbeſitzer reich machen will, ſondern Mittel zum 
Kampfe des Arbeiters ſchafft. 

Deswegen mußt du die ſozialdemokratiſche Arbeiter⸗ 
zeilung leſen und dich darum forgen, daß ſie in allen Prole⸗ 
iarierſiuben zu finden iſti! 

    

         

Eine überroſchende Miiteilung 

ließ der Erſte Staatsanwalt dem Genoſſen Bartel am 

23. Juli zugehen. Unſer Genoſſe wurde davon in Kenninis 

geſetzt, daß das gegen ihn eingeleitete Vorverfahren wegen 

Beleidigung durch die Preſſe eingeſtellt iſt. Die 

berechtigte Freude unſeres Genoſſen hierüber dürfte leider nicht 

ganz ungetrübt ſein, weil ihm nicht mitgeteilt wurde, welcher 

Verſündigung er ſich nach Meinung einer hohen Anklagebe⸗ 

hörde ſchuldig gemacht haben follte. Es ſchwebte zwar ſchon 

reichlich lange etwas in der Luft, und eine große Anzahl Zeu⸗ 
der Al⸗ gen, darunter auch fümtliche Vorſtandsmitglieder 

gemeinen Ortskrankenkaſſe, ſollen vernommen ſein. Wenn ſich 

dieſe Attion, was ſehr wahrſcheinlich ſein dürfte, gegen Bar⸗ 

tel gerichtet hat, dann iſt es alſo nicht gelungen, den angeb⸗ 

lichen Sünder trotz der großen Mühe zu überführen. 

  

Danziger Strafkammer. 
Des Holzdiebſtahls waren die Geſchwiſter Eichholz aus 

Oliva angeklagt. Sie wurden beſchuldigt, aus der Königlichen 
Forſt s geſtohlen zu haben. Die Angeklagten 
führen einen gemeinſamen Haushalt. Sie kauften für unge⸗ 
fähr 80 Mark Holz, das im Walde aufgeſtellt war. Die in der 
Nähe des Eigentums der Eichholz liegenden Holzſtapel waren 
arg beſtohlen worden. Der Verdacht des Diebſtahls richtele 

ſich gegen die Beſchuldigten, die an den Tagen vorher Holz 

  

    

efahren hakten. Sie wollen auch Holz genommen haben, aber 
Eur An Ausbeiſerung des Fahrweges. Daß die Wege ſchlecht 
waren, wurde von den Forſtbeamten nicht beſtritten. Die 
Beamten haben das eingefahrene Holz auſ dem Hoſe der An⸗ 
geklagten nachgemeſſen und wollen feſtgeſtellt haben, daß es 
fünf Raummeter zu vie! waren. Auch die gefundenen Holz⸗ 

arten ſollien den Diebſtahl bewelſen. Die Angeklagten ver⸗ 
ſicherten unter Tränen, daß ſie unſchuldig leinen. „Gott und 
alle Heiligen“ wurden zu Zeugen ihrer Unſchuld angeruſen. 
Als der Staatsanwalt gegen Theodor Eichholz drel Wochen 
Gaefängnis, gegen die ättere Schweſter drei Monate Geföngnis 
und gegen dle ſüngere Schweſter eine Woche Gefängnis bean⸗ 
tragte, flel letztere rücklings von der Bant. Ihr Bruder halte 
alle Mühe, die Ohnmüchtige aufrecht zu halten. Der Gerichts⸗ 
diener, der außerhalb der Gerichtsſerien beim Eingange in das 
Juſtizgebäude ſeinen Plah hai, kümmerle ſich um die anſchei⸗ 
nend Bewußtlofe nicht. Er mußte erſt von Vorſitenden an 

ſeine Pflicht erinnert werden. Das Gerichi verurtellte die 
Angeklagten nach dem Anirage des Siuulsanoalis. 

Opfer der herrſchenden Moral. Die 25jährige O. mußte 
ihrer „Wirtin“ pro Tag ſieben Mark Penſion zahlen. Das 
Mädchen konnte ſovier nicht aufbringen. Es verſetzte deshalb 
Sachen ſeiner Wohnunggeberin, um die Penſlon zahlen zu 
können. Das Urtell lauteie auf ſieben Monate Gefängnis. 

Fahrläſſige Tötung. In der Hafermühle bei Straſchln 
machten ſich im Frühjahr kniſternde Geräuſche bemertbar. 
Der Geſchäftsführer Scheffler ließ die Balkenlage durch einen 
Zimmerer unterſuchen. Dieſer ſtellle feſt, daß ein Balken ſich 
Unter dem Gewicht der auf dem Voden lagernden 270 Zentner 
Getreide durchgebogen habe. Die übrigen Balken erſchienen 
unbeſchädigt. Der durchgebogene Balken wurde ſachgemäß 
abßeftützt. Troßdem ſtürzie die Decke ein und verſchüttete den 
Müllergeſellen Ewert. Er wurde von den Getreibemaſſen er⸗ 
ſtickt. Die Sachverſtändigen waren der Anſicht, daß Scheffler 
fahrläſſig gehandelt habe, weil er die Decke nicht don einem 
Bauſachverſtändigen habe prüfen laſſen. Das Gericht ſprach 
den Angeklagten frel. In der Urteilsbegründung wurde ge⸗ 
ſagt, daß in Anbetracht der ländlichen Verhältniſſe ein älterer 
Zimmerer wohl als Sachverſtändiger anzuſehen ſei. 

Vorſicht vor dem Hafenwaſſer. 
Wie berechtigt unſere Warnung vor dem Gebrauch der 

Flußwaſſers im Haushalt iſt, geht aus einer Verfügung hervor, 
die der Regierungspräſident erläßt. Sie lautet: 

Infolge Vorkommens von Typhusfällen auf den der Tief⸗ 
baufirma Goedhart gehörigen Schiffen warne ich vor einer 
Benutßung des Hafenwaſſers. Das Hafenwaſſer iſt 
zu Trinkzwecken völlig ungeeignet und es iſt auch ſeine Be⸗ 
nutzung zu anderen Zwecken, 3z. B. zum Abwaſchen und Ab⸗ 
ſpülen der Eß⸗ und Trinkgeſchirre zu vermeiden. Das Waffer 
ſowohl zum Trinken als auch zu Wirtſchaftszwecken iſt nur 
aus den an den Ilfern vorhandenen Waſſerentnahmeſtellen der 
ſtädtiſchen Waſſerteitung oder der Tiefbrunnen zu entnehmen. 
— Das Daden in den zum Hafen gehörenden Gewäſſern 
iſt verboten. 

  

„Vom Bauarbeikerverbande. Donnerstag tagte im Lokalz 
Maurerherberge die Generalverſammlung des Deutſchen Bau⸗ 
arbeiterverbandes. Kollege Brill erſtaltete den Kaſſenbericht 
Die Einnahme für die Hauptkaſſe betrug 14 320,55 Mark. An 
dieſe wurden bar überfandt 6143,05 Mark. Am Orte ſind ver⸗ 
ausgabt worden für Streikunterſtützung 637,85 Mark, Reiſe⸗ 
unterſtützung 20 Mark, Arbeitsloſenunkerſtützung 4456,5 Mart, 
Krankenunterſtützung 2634,55 Mark, Rechtsſchutz 89,50 Mark 
und für Sterbeunterſtützung 335 Mark. — Die Lokalkaſſe hatte 
einſchlier drs Kaſfenbeſtandes eine Einnahme 
20 427,70 Mark und eine Ausgabe von 4087.69 Mark, ſo daß 
ein Beſtand von t6 340,01 Mark bleibt. Die Mirgliederzahl 
beträgt am Quartalsſchluß 2352. Nach einigen Ausführungen 
zu der Abrechnung wurde dem Kaſſierer auf Antrag der Re⸗ 
viſoren einftimmia Entlaſtung erteilt. 

Ueber die Arbeitsloſigteit im zweiten Quartal unter⸗ 
richien folgende Angaben: 

3677 Arbeitsloſe Mitglieder 
an Schhle des insgeſamt kun 

  

Arbeitsloſe Mitglieder 
ant letzten Arbeitstage 

Quartal unterſtützte des Quartals unterſtüßte 
Ouartals und nicht unterſtüͤtzte und nicht unterſtützte 

235² 58² 61 

Die Gejamtizahl der Arbeitsloſentage war 11 038. 
Kollege Schulz⸗Bromberg gab den Bericht vom Gewerk⸗ 

ſchaftskongreß. Der Redner ſchilderte die Bedeutung des Kon⸗ 
greſſes und erläuterte dann deſſen Beſchlüſſe. 

Der vorgerückten Zeit halber wurde die Verſammlung 
auf Dienstag, den 28. Juli, abends 672 Uhr, vertagt. Sie wird 
aber nicht in der Maurerherberge, ſondern im Lokale der Frau 
Steppuhn ſtaltfinden. 

Die Gerechtigkeit hafl den Kopf verlaren. 
irdiſche, die im Danziger Juſtizpalaft in G 
Preußiſchen Sigatsanwälten und Landrichtern ihres Amies 
waltet, ſondern Juſtitias Verkörperung, die auf dem Langen 
Markt ein wackerer Bürger als Zierde auf den Giebel ſeines 
Hauſes ſetzte. Wöhrend des Gewitters am Donnerstag traf 
ein Blitzſtrahl dieſe Figur und warf den Kopf zerſchmettert 
auf die Straße. Paſfanten wurden nicht verletzt. 

Von der Slraßenbahn ſchwer verleßtzt. 
Friedrich Bunska, Große Allee 35, lud 

Nicht die 

    

in G 

Der Kutſcher 
geſtern in Langfuhr 

an der „Roten Mauer“ auf ein Fuhrwerk des Unternehmers 
Grabowski Erde auf. Ein Pferd wurde unruhig und kam dem 
Gleis der Straßenbahn zu nahe. Der Kutſcher wollte das 

Pferd zurückziehen, als aus der Richtung von Danzig ein 
Straßenbahnwagen angefahren kam und den Mann umfuhr. 
Er wurde eine Strecke mitgeſchleift und blieb mit ſchweren 
Kopfverletzungen und einem Bruch des rechten Ellbogengelenks 
liegen. Der Wagen kippte ebenfalls um; die Pferde blieben 
unverletzt. Der Sanitätswagen ſchaffte den Verunglückten ins 
ſtädtiſche Krankenhaus. 
—..—.—————— 

Hierzu 1 Beikaßge. 
  

   
  

Verantwortli n „Donziger Nachrichten“ 
Biaßhere Sen, Anton Fodken⸗Danzig, für den i Inb 
Blattes Hans Mithvoch⸗Königsberg i. Pr., für Inſerale Franz Unter⸗ 

hali⸗Danzig. Verlag Velkswacht J. Geii u. Co.⸗Danzig. 
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Lr — ô Gones und einein Käuſten. 

dis lettt sind etsemener: 

, Eur und Lobanstiüiticken des manschilchen Kürpers. 

Derltung, Vethiltung u. Hellung. Von Di. Zodel-Benin. 
mahmneeifx. 

. Die Berufarnkherten ver RGeESVucRer. Von Dt. 
Siverstein. 
Eie Mnaiteittel und lkru Verwendung. Von Dr. 

Uoschütz. 
V. Aens wai veine Erkronkungen. Von Dl. 
W. Seeſtgsohn. 
D„e Ferminkrbakhelten er Auserbeiter. Von Dr. 
V. Hienauer. 

Leclen Meft Kostet 40 fennig. 
Dle Aßhenehungen ind tur feermenn versterdlich geschreben 

22 —— —, U Snnesensn and dle 

  

10 Gesundhelt 

teno wechen vnd Wachhelten, dedes 

Die ccete Hikke bei Ungilehafülien. Von Ol. chrtsteiler. 
5 Lobensiasbf. VOn Ot. Sübetsteln, 
Lauesbesee, le, Morramayrtams. Von Lr. 
EKEAIEE 

Der Aächtstundentsg. Voh Dr. Zocdel-Perin. 
Afrehnifrage unt Arbefüerkinsse. vn Drf, Fiötizeh. 
Dus Auhufnind, Von Dr. Silbetstein. 
MSeerhieehtrverßohf und Beschhchtzkrunkhoften. Von 
Dr. Gebeit. 
LEni Uad EMmIhrung, Von Dr. Chales, 
W Wir uns uUlelden. Von Dr, P. Bematehn. 
Der Arbekferrchutr. Vob, Dr. Hl. Fosteln 
FrrusaeUen und deren Vendtung. Tiit einem au- 
dong: Dia Verhbtung ner Seiwungerrchuft. Von 

0⸗ vahmechs Avevhsuben. Von OV, E, hmesihs. emn Luben. K. „ 
Dve WDnDeTDIHvertnhron in der GesungReitrpfuYe 0 
ES VOY D-＋ & Huntel, 
Teke nus Relluns ses Stotteens. Von L. J0Mlen. 
it Ii Dasensulchen Texiustratonen, 
Benchlecirlchn Errishung In der Arbefterfamillla. 
Von Dr. J. Hamuse. 
Ehne unt Zahnpflege. Von Gertruch heweld. Fuit 
viefen Abbiſdungen. 

V½%0³n Dr. Chrtstellef, AH 2KHdDireichen IiisKtrRHfHnen. 

ber Besehisentetich. Von kcuefd Bemsteln. 
Ois Krenkenpflese im klauss. Von J0h. Donber- 
Fiemheltn. Eik einer Elnieunę des Hefoussebers. 
D„O Proisturterhranikeh, ihre Enßtrirhung und Ver- 

4 Von Ctto Luame. Eit zehlrelchen 

Raut, und . Von Dr. B. Cheles- Beriin. 
Eit einer Abbücune. 
Wie Hüten wir uns vor Rarzkränkhelten? Von Dr. 
E. Nehſfisch. 
Die Hybiane s ArbefWeinung. Ven Hůuso finſe· 
KHombute. 
Eis Sehmeretree aee Lensckes. Von Dr. A. Loschütr. 
EUn zohtreichen fllustreuonen. 
Die Krankhelten 8s Ohres, got Mves und des Rechent. 
Von Or. fl. Schwerin. Tüt Abbllctngen. 

und Arbeiter. Von Dr. Shübersteln. 

SE bs-es. en E AEEDsEe. 

Die Perstrwenl mit Rüekeicht auf die Tauglichrelt 
fer Sen Bervf. Von Or. Zedek-Pefin. 

Dies Sarufnkrnatheiten der Schnelüer u. Tertllarbelter. 
Von Dozent Dr. Grohohn. 
Les SereARetee Ser Maere-, Aer Beneebelker, 
Von Dr. mecl. k. G Les Oe 3. 2ease 
D*E MDenshert. Von Dr. J. Zedex K.-Heria. 
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2 * Gölksächt, Paradiesgaße 

Der Sport 
der Menſch und der Sportsmenſch 

von KE. Fendrich 
Rsich iliugkrier? 

on dezieken durch die Bachhanblang 
17 · 
  32. 

    

  

Außergewöhnſiches Angebot 
Mensch der Erreit fedet 2 2,00 M., 388 0,60 Lt. 3e Melsternovellen, 

reich Buftrtertft. 200 
Aenscheneskleksslje „ 200 „ „ 9½68 — Im Senpf der Erossstadt „ 2.00 — — 0.50 — Eremdenlegionjir „ 15 — „ 6.50 — Enket am die Eraeaea 100 — ‚.50 — 
Feneste Witrbürher — — 
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FachtiUrkelt bin Ich in Ler Latn, 
aurdb mnr puolt e Bebandlung meine Fatienten 
vollkommon Lulrielennostellen und gebe gern fur 
molne Arbeiten 

i0 Mim wantner Errails Eit Falbetteh, 
das helsst, lin Ealle einer Reparatur wird dieselbe 
Wäbrend dieser uumn kostenlos aunsgefnhri. 

Pu 131 E. Lle Eiten etgrdäbe for entzesMdelltn. 
unt. Line. fa Mite ull 27Tar. Belkbbtre Weden mxt 

in goigneten Pallen Dlatorix. 
Als Backenzihne solche, welche von orsten Fachleuten 

als zum Kauen goeignet anerkannt sind. 

Alieln-Anfertigung flir Danzig. 

Putont- 
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Bael Bestetllungen Könstiicher Zahne Zahnziahen miitslst Be. 
tüubung kostenios. Vele Dankschrelben von meinen batienten 

Ubar schmerrioses Zohnzichen. 1874 
XaEnaehen in hrtlicher Betunbung 1 EAie. 

Umarhelien nicht prssender Bebisse biltigst und schnell. 

Eahnachmerz dasehlgen 1 Mk., Unzufrledene 
Patienten werden unter Garantie zufriedengestellt. 

ostemase Untersuchung des Guntes und Preisunscifäge. 

—— Erents: ZopPpoet. Ssestrasse 25 

  

in großzer Ausmahl I)es 
Polsterenchen 

im leder Kusführung. 
zn Sekanmt billigen Pröiſaxn 

L. Kaddant, ar 2. 

Stifent Arthur- Schulr, O 
Oſibahn 4c. 
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*Cet 118/ 

Lanzfuhr 
trale K2. 

817 

       

  

F. Arendit, o534. . 
  

M. LSue O-ee 
Kürz⸗ und Wollwaren 
— Putß. 552 

Buchhandl. Bolkswacht 
Zeder gut gebundene Band 1 M. 

In den Tod gerieben. 
Zwei Erzählungen 

vce Ernſi Preczong, 

In der erſten Erzählung „Zantft 
Potters“ — iſts ein Hiſcher, der 
ſich mit ſeiner arbeitſamen Frau 
gegen eine völlige Proletariſterung 
und Verarmung wehrt, aber irimer 
weiter hinabgeſtoßen wird und 
ſchlietzlich ſeinem zerſchellten Boot 
in die Tieſe folgt. — Die zweite 
Erzählung — „Im Moor“ — 
zeichnet den Kampf einer Witwe 
gegen einen Amtsvorſteher, der 

  

  

  

  

  

                                              

  
  

— Denn verfolgen Sie bitte die tôglich ön 

Giesef Stelle 
Aihitmumnmmumtunmtiſtmiiamgnmmppgentrtrmeciutuntthumtinmnmianmg 

erscheinenden Vorenzeigen. 

Welche für Sie und für des 
    

                            

    

  

ein alter Feind ihrer Famille iſt 
und ſeinen Sohn hindert, dle ver⸗ 
führte Tochter der Witwe zu 
heiraten. Die altie Frau witd 
ebenſalls, nachdem ſte ſich hart 
gerächt, in den Tod getrieben, 
weil höher als Ehre und Pflicht 
die Siundesrückſichten gewerter 
wurden. Natur- und Menſchen⸗ 
ſchilderungen von Moor und Meer 
geben den beiden Erzählungen ihr 
beſonderes Kolorlt. 

Zu beziehen dut 

Buchhandl. Volͤswacht, 
Danz g, Paradiesgaſſe 32. 
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Abholeſtellen 
—— der Volkswacht: 

Expebition, Paradiesgaſſe 32, 
kungen Selin, Schüſſeldamm 56 

Friſeur Dltimer. Zohannesgaſſe 37 
Hökerei Kohlella. Fleiſchergaſſe 81 

  

Sangfuhr: 
Ue,, Stlemer, Eſchenweg 14, 
K. Knauet, Poſabowstymeg 83, 
Kaulmann Sleloff, Neuſchottland 7 
KaufmannW. 20llner, Luiſenſtr. 1. 

Buchhandl. Volkswacht. 
Paradiesgaſſe 32, 

SSOSSse 
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   Wintergarten 
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Destillatton une LMörtabri“ Ab 15. bis 

Tischiergasse Nr. 67 Zum 

EIittte Smi 

  

   
  

   

  

  

    Buchhandl. Volkswacht⸗ Paradiesgaffe 32• 

Am Olivser “ 

Dasmar Hanse 

Mac. Glenroy, 
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2 Echt garantiert reingekachelten r 
D * 

Schnupftabak; 
E aus ersixiessigęn Rentucgblättern empiltehht de Schupktebakkachelel 2 

* 2 2 E 

2 Julius Gosda, Danzig 2 
3 Rohtabekhandtlung, 1872 8 

* Hakergasse S. I. Priestergasse Bahe der Markhalle. — enf 
EeurlKaute: Der Weg zur Macht ner 

Volbswucht-Vuchandkung, Danzil, 

For Nr. 70. 

31. Juli Sensations-Programm. 

eraten Hale in Dannig; 
Danischs mimische 
Barfusstänzerin. 

       

   
   

  

    

    

    

   
    

  

tth, Original-Transformations-Imitator. 
Frèros chantrell, Clowns music. 
Joly ehia, Internationale Soubrette. 

        

loriet. 

  

Sersten Male 
  — 

  

1E Danzis! 
Spring-Sensations-Akt. 
Atemraub. Attraktion. 

    

    

Fely-Poiy-cCempegnie, bester Musikalakt der Gegenwart. 
Leck end 1Se, Comedi-Comb. -Akt, 8 Minuten Lachsalven. 

‚ Kino: Humereske und Pathé-4ournal. 
Anfang: Täxgliek 8¼ Dhr, Sonntags 7. Uhr. 

Vorverkauf: Zigarrengeschäft R. Obst. 
und Gebr. Mehel. ——— 8. 

Heilige Geistgasse 13 
1993       

  

    

chenf chlachthaus 
vom kommenden Krieg! ö‚ 

Porto: Drudſache 10 Pfg. 

Paradiesgaſſe Kr. 32  


